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Von 


Dr. Heinrich Meißner. 


Die außerordentliche Abtheilung der Kommiſſion für Erörte: 
rung der Gewerbs⸗ und Ar beitsverhaͤlſniſſe hat vor wenigen Wochen 
ihren Bericht Über Gewerberaͤthe, Handelskammern und Gewerbe⸗ 
gerichte veröffentlicht. Es haben darin meine, theils in gedruckten 
Entwürfen , theils in ſchriftlicher Eingabe an die gedachte Kommiſ⸗ 
ſion ausgeſprochenen Anſichten über die vorgenannten Inſtitute eine 
ſo wohlwollende Veruͤckſichtigung gefunden, daß ich mich berechtigt 
glaube, über die Vorſchlaͤge des Berichtes und deren Motive, ſo⸗ 
wie über die gegen meine Entwuͤrfe gemachten Einwendungen meine 
Anſicht ruͤckzuaͤußern, um für die bevorſtehende Berathung der ges 
Fa Kommiſſion noch dieſen und jenen Zweifel der beſondern 
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ne oberſte Frage, welche ſich die Abtheilung betreffs des 
fraglichen Berichtes ſtellte, war diejenige, ob 1 on. be⸗ 
ſondere Verwaltung und Rechtspflege für Handel wie für Gewerbe 
zu trennen ſeien oder nicht. Der Bericht aͤußert, ich habe die 
Verbindung der Verwaltung und der Rechtspflege gewollt. Zu⸗ 
naͤchſt wird aber zu ſagen fein, was man unter Verwaltung ver⸗ 


) Der geehrte Herr Verfaſſer wird uns gewiß entſchuldigen, wenn 
wir zur Verſtändigung und Aufklärung von etwaigen Misverftändniſſen 
einige Randbemerkungen ſeinem Aufſatze beifügen. Das Richtige und 
Fe zu finden iſt fo ihm wie uns eine ernſte und wichtige Sache. — 
3 Meißner hat in ſeiner Kritik die Geſichtspunkte des in Rede 
deſen ganget e angegeben, daher wir umgang nehmen konnten von 
975 Moe Veröffentlichung und nur die Endvorſchläge mit Auslaſſung 
nähere Einf en 4 d. J.) in unſere Spalten aufnahmen. Wer inzwiſchen 
an den Bericht wünſcht, der kann ſich dieſelbe durch Be⸗ 
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ſtehe. Die Abtheilung verſteht darunter einmal diejenige Thaͤtigkeit, 
deren Aufgabe es iſt, der Regierung und der Geſetzgebung in ih⸗ 
ren Maaßregeln und Beſtimmungen zum Schutze und Heile des 
Handels und des Gewerbes berathend zur Seite zu ſtehen und des⸗ 
fallſige Wuͤnſche ihrer Auftraggeber an die Regierung zu bringen, 
wol auch fuͤr den Betrieb, die Verbeſſerung und Hebung des Han⸗ 
dels und Gewerbes in ihrem Bezirke und innerhalb gewiſſer Schran⸗ 
ken durch ſelbſtſtaͤndige Beſchlußfaſſung Beſtimmungen zu treffen; 
dann aber verſteht ſie darunter auch die Ausuͤbung der Gewerbe⸗ 
polizei (S. 9 sub 2) und diejenige Thaͤtigkeit, welche die Siche⸗ 
rung rechtlicher Zuſtaͤnde zum Zwecke hat, als Einregiſtrirung von 
Fabrikzeichen, Muſtern und Firmen, Aufſicht uͤber Arbeitsbuͤcher und 
Ateliers u. ſ. w. (S. 16). Trennt man nun den Begriff der 
Verwaltung in vorgedachte Theile, ſo habe ich den erſtern, nur 
was das Gewerbe anlangt, inſoweit mit den Gewerbegerichten ver— 
bunden wiſſen wollen, als man eine geregelte Vertretung deſſelben 
ſchon im Koͤnigreiche Sachſen, als einem Staate geringern Um⸗ 
fanges, und unerwartet einer Vereinigung ganz Deutſchlands zum 
Zwecke ſolcher Vertretung durchfuhren wollte. Ich hielt unſern 
Staat für groß genug, felbſtſtaͤndig mit Gewerbegerichten hervor⸗ 
zutreten, eine Separatvertretung der gewerblichen Intereſſen der ein⸗ 
zelnen Theile des Staates aber der Regierung gegenuͤber, und zwar 
nicht als ein Ergebniß rein freiwilligen Zuſammentretens der In 
tereſſenten, hielt ich für eine Laſt, welche die Kraͤfte unſeres Stage 
tes uͤberwiege, ohne eine dringende Nothwendigkeit zur Rechtferti⸗ 
gung oder bedeutenden Nutzen als Folge zu ſehen. Rieth ich da⸗ 
her, was den Handel angeht, es bei den bisherigen freiwilligen 
Vereinigungen zu laſſen, welche von der Regierung moͤglichſt ge: 
fördert und beruͤckſichtigt werden könnten, fo empfahl ich eine Ver⸗ 
tretung lokaler Intereſſen des Gewerbes, wenn man eine desfallſige 
Vereinigung Deutſchlands nicht erwarten wollte, den Gewerbege⸗ 
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richten, welche man begründen möchte, mit zu Übertragen, Hatte 
dieſer Vorſchlag feine Einfachheit für ſich, fo mag ihn auch nicht 
mit Recht der Vorwurf treffen, daß dem Arbeiter die Theilnahme 
an ſolchen Berathungen zu viel Zeit koſte, oder daß die gleiche 
Vertretung des Arbeiters mit dem Arbeitgeber in ſolchem Inſtitute 
weniger nothwendig, vielleicht weniger wuͤnſchenswerth ſei als in 
dem Gerichte (S. 16). Denn es follten die Gewerbegerichte in 
dieſer Funkzion nur über lokale Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche, ſawie 
Gegenſtaͤnde des innern Gewerbebetriebes berathen, in Betreff deren 
fie gar wol kompetent fein würden. Auch hat die Abtheilung ſelbſt 
fuͤr die Gewerberaͤthe dieſe gleiche Vertretung des Arbeiters beliebt 
(S. 2, 22). 

Sind dies noch jetzt meine Anſichten, fo habe ich mich dage- 
gen in meiner Eingabe an die Kommiſſion, welche die Organiſa⸗ 
zion einer Vertretung des Handels und Gewerbes durch ganz 
Deutſchland verſucht hat, entſchieden für Trennung dieſer Ver⸗ 
waltung von der Rechtspflege ausgeſprochen. Die andere Thaͤtig⸗ 
keit aber, welche der Bericht auch als Verwaltung bezeichnet und 
welche theils eine Polizeigewalt, theils eine freiwillige Gerichtsbar⸗ 
keit, theils eine Adminiſtrativjuſtiz einſchließt, ſcheint mir allerdings 
am richtigſten den Gewerbegerichten uͤbergeben zu werden. Der 
Bericht weicht auch hiervon nur in Bezug auf einige Funkzionen 
ab, welche er beſonderen Genoſſenſchaften uͤberlaſſen wiſſen will, 
und bezuͤglich der Gewerbepolizei, welche den Gewerberaͤthen, min⸗ 
deſtens in der hoͤhern Inſtanz anheimfallen fol. 

Setzen wir nun die erſte Frage als dahin entſchieden, daß die 
Verwaltung, oder um deutlicher zu ſein, die Vertretung des Han⸗ 
dels und des Gewerbes von der Rechtspflege zu trennen, ſo bleiben 
die beiden anderen Fragen: 1) wie iſt die Vertretung, 2) wie die 
Rechtspflege einzurichten? In Bezug auf meine hieruͤber gegebenen 
Antworten muß ich vorausſchicken, daß ich in allen meinen Vor⸗ 
ſchlaͤgen den Grundſatz feſtgehalten habe, daß man bei Einrichtung 
eines Inſtitutes nach beſtehenden Muſtern nicht zwar blind nach⸗ 
ahmen, aber auch Veränderungen bewahrt befundener Be⸗ 
ſtimmungen nur da treffen muͤſſe, wo andere Verhaͤltniſſe ſolche 
verlangen, oder, bei gleichen Verhaͤltniſſen, wenn man ſich mit Ge: 
wißheit ſagt, daß man noch etwas Beſſeres gefunden habe. 

Was nun die Organifazion der Vertretung des Handels und 
des Gewerbes anlangt, fo hat ſich die Abtheilung zufoͤrderſt über 
die Hauptprinzipien ausgeſprochen. 

In dieſen ſtimme ich dem Berichte vollkommen bei, wenn er 
den vertretenden Organen nur einen berathenden, nicht einen unbe⸗ 
dingt maaßgebenden Ausſpruch ihrer Wuͤnſche und Anſichten der 
Regierung und Geſetzgebung gegenuͤber einräumt. Das hoͤchſte 
Recht, welches die beiden geſetzgebenden Gewalten im konſtituzionel⸗ 
len Staate einem dritlen Körper uͤberlaſſen koͤnnen, iſt dasjenige, 
uͤber alle wichtigen denſelben angehenden Intereſſen vor der Her⸗ 
auslaſſung bezuͤglicher Beſtimmungen befragt zu werden. Selbſt 
dieſes aber wird nur als Regel beobachtet werden koͤnnen und 
ſchnell ſich hier und da noͤthig machende Maaßnahmen werden 
hiervon Ausnahmen rechtfertigen. 

Eben ſo theile ich die Anſicht, daß das Intereſſe unſeres 
Staates an Handel, Gewerbe und Ackerbau wichtig genug iſt, um 
dafür ein beſonderes Miniſterium oder doch Miniſterialdepartement 
zu erheiſchen. Es ſteht auch damit mein Wunſch, Handels⸗ und 
Gewerbekammern nur erſt als uͤber ganz Deutſchland ſich verbrei⸗ 
tende Einrichtungen organiſirt, und fuͤr jeden desfalls zu bildenden 
Bezirk mindeſtens einen, von der betreffenden Einzelregierung oder 

den in ſoichen Wezirk zuſammenfallenden mehren Linzelregierungen 
beſtellten, aber auch der Gefammtadminiftrazion für Handel und 
Gewerbe in Deutſchland untergeordneten Beamten eingeſetzt zu fe 
hen, keineswegs im Widerſpruche. Könnte folder Beamter Über: 
haupt erſt nach Einfuͤhrung der von mir gewuͤnſchten allgemein⸗ 
deutſchen Handels⸗ und Gewerbevertretung gedacht werden, fuͤr 
welchen Fall der Bericht doch noch auf jede politiſche Grenze ber 
zuͤglich der Bezirkseintheilung Ruͤckſicht genommen wiſſen will, fo 
kann es, was das Koͤnigreich Sathſen anlangt, keinem Zweifel un 
terworfen fein, daß deſſen Größe und Wichtigkeit in kommerzieller 
und induſtrieller Hinſicht bedeutend genug iſt, um jedenfalls einen, 
wol vielleicht auch zwei bis drei ſelbſtſtaͤndige Handels- und Gewerbs⸗ 
bezirke zu bilden und daß demnach auch unſer Staat, da mein 


Plan fuͤr jeden Bezirk mindeſtens einen Regierung sbeamten 
für dieſe Intereſſen fordert, ein befonderes Regierungsdepartement 
für Handel und Gewerbe haben wuͤrde. Ruͤckſichtlich mancher 
Staaten Deutſchlands dagegen, welche gar zu geringen Umfanges 
ſind oder deren Lage allzu enge Verzweigungen mit anoeren Staa⸗ 
ten bildet, dürften bei allgemeiner Organiſazion ſolcher Vertretung 
und Bildung der moͤglichſt abzurundenden Bezirke die politiſchen 
Grenzen nicht uͤberall genau beobachtet werden koͤnnen. Iſt aber 
auch uͤberhaupt fuͤr Handel und Gewerbe eine moͤglichſt einheitliche 
Geſetzgebung und Adminiſtrazion für ganz Deutſchland, und des⸗ 
halb darauf nur eine moͤglichſt ſekundaͤre Einwirkung der Einzel⸗ 
regierungen als ſolcher zu wuͤnſchen, ſo darf man wol jedenfalls, 
wie ſich auch Deutſchlands Verhaͤltniſſe geſtalten werden, erwarten, 
daß mindeſtens die kleinen Staaten für alle Geſetzgebung und Ad⸗ 
miniſtrazion ſich mehr und mehr vereinigen und dieſe dadurch ver— 
einfachen werden. Denn nur in dieſer Vielfältigkeit, dadurch aber 
Kleinlichkeit und Koſtſpieligkeit liegt das Unertraͤgliche der Klein⸗ 
ſtaaterei, nicht in dem Bewußtſein verſchiedener Souperänitäten 
oder in den Koften einiger Höfe, deren Unmaͤßigkeit, wo fie vor⸗ 
gekommen, beſchraͤnkt werden kann. Der Bericht haͤlt zwar meine 
Organiſazionsvorſchlaͤge bezüglich einer Vertretung des Handels und 
Gewerbes fuͤr ſehr zuſammengeſetzt, wenn aber die Abtheilung er⸗ 
wagt, daß fie eben für ganz Deutſchland berechnet waren, fo wird 
ſie mir zugeſtehen muͤſſen, daß die davon das Koͤnigreich Sachſen 
treffenden Theile bei weiten einfacher an Perſonenbedarf ſowol als 
an von dieſen zu bildenden Vereinigungen ſein wuͤrden, als die von 
ihr fuͤr Sachſen allein vorgeſchlagenen Inſtituzionen, fuͤr welche ich 
immer noch fuͤrchte, daß man die hinreichende Zahl geeigneter Per⸗ 
ſonen ſchwer finden wird. 

Wenn ſich endlich der Bericht gegen die Beſetzung des Ger 
werbe⸗ und Handelsminiſteriums mit aktiven Gewerbs⸗ und Han⸗ 
delsleuten, ſowie gegen die Bildung eines beſonderen aus Arbeitern 
konſtituirten Arbeiterminiſteriums ausſpricht, ſo bin ich damit um 
fo mehr einverſtanden, als ich nicht nur, wie die Abtheilung, der 
Regierung eine freie, ſelbſtſtaͤndige Ausübung ihrer Befugniſſe zu⸗ 
getheilt, ſondern ebenſo auf der andern Seite die Vertretung des 
Handels und Gewerbes der Regierung gegenuͤber ganz frei und in 
ihren Funkzionen von der Regierung ungehemmt und unbelauſcht 
wiſſen will. In der Regierung muß jedes Separatintereſſe, in der 
Vertretung der Separatintereſſen jeder Regierungseinfluß wegfallen. 
Andernfalls ſteht jene nicht über den Parteien, gibt dieſe in ihrem 
Ausſpruche nicht den leidenſchaftsloſen Ausdruck der Wuͤnſche an 
die Regierung, in ihren Beſchluͤſſen nicht das Reſultat freier Er⸗ 
waͤgung. 

Ferner füge ich mich auch der Anſicht der Abtheilung, daß 
eine ſtaͤndiſche Vertretung des Handels, Gewerbes und Ackerbaues 
nicht moͤglich ſei. Wuͤnſchenswerth an und fuͤr ſich erſcheint ſie 
mir noch jetzt und dies hat mich in meiner Eingabe an die Kom⸗ 
miſſion die Unthunlichkeit bei den Anforderungen unſerer Zeit an 
eine Volksvertretung uͤberſehen laſſen. Das reine Repraͤſentativ⸗ 
ſyſtem duldet ſolche ſtaͤndiſche Vertretung nicht und man darf hoffen, 
daß deren Wegfall keinen Nachtheil bringen werde, wenn außer der 
Regierung geregelte Organe fuͤr Wahrung der Intereſſen des Han⸗ 
dels, Gewerbes und Ackerbaues beſtehen, deren Gutachten den Ab⸗ 
geordneten genuͤgendes Licht Aber die Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche der 
Intereſſenten geben werden. 

Die letzte Prinzipfrage endlich, welche der Bericht aufſtellt, iſt 
die, ob die Einrichtung von Handels- und Gewerbekammern, wo 
ſie einmal geſchieyt/ Jowie (was hier mik Beantwortung ſinben ſöu) 
von Handels und Gewerbegerichten gleichmäßig durch das ganze 
Land, oder nur auf befonderee Verlangen der Betheiligten erfolgen 
ſolle. Der Bericht hat ſich allenthalben für die Nothwendigkeit 
gleichmaͤßiger Einrichtung und damit gegen das franzoͤſiſche Prinzip 
entſchieden. Ich theile feine Anſicht, was Handels: und Gewerbe⸗ 
kammern anlangt unbedingt, weil hier die Regierung, welche 
ſolche Vertretung organiſirt, die Stimmen des geſammten Landes 
zu hören wuͤnſchen muß und das Unvertretenſein eines Bezirkes, 
wegen Mangel des Verlangens nach ſolchen Inſtituzionen, nicht 
nur dieſem Bezirke ſelbſt Nochtheil bringt, ſondern durch das Zer⸗ 
reißen der Vollſtaͤndigkeit dee Vertretung des ganzen Landes auch 
dem ganzen Lande Schaden thut. Was dagegen Handels- und 
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Gewerbegerichte angeht, fo läßt ſich wohl fragen, ob man nicht 
den Anfang am beſten mit dem franzoͤſiſchen Prinzipe machen 
wuͤrde. Es will ja dieſes die Einrichtung dieſer Gerichte nicht 
blos auf den Wunſch der Betheiligten, ſondern auch auf das Er⸗ 
meſſen der Regierung. Wenn alſo dieſe Gerichte, deren jedes in 
feinem hauptſaͤchlichen Wirkungskreiſe ſelbſtſtaͤndig daſteht und deren 
Funkzionen, ſoweit ſie eine allgemeine Verbreitung erfordern, als 
ruͤckſichtlich der Sicherung des Eigenthums an Fabrikzeichen und 
Muſtern, ruͤckſichtlich der Arbeitsbuͤcher u. ſ. w., allenfalls auch 
den gewöhnlichen Gerichten uͤbertragen werden konnten, zunaͤchſt nur 
da eingerichtet wuͤrden, wo ſie entweder die Betheiligten wuͤnſchten, 
oder wo ſie der Regierung nothwendig erſchienen, ſo wuͤrde man 
dem Uebelſtande entgehen, dieſem und jenem Ort eine Ausnahme⸗ 
gericht aufzudraͤngen, welches ſelbſt, wie die damit verbundene Un⸗ 
bequemlichkeit feine Angehörigen gar nicht wollen und zu deſſen 
Zuſammenſtellung dann auch die geeigneten Perſonen ſchwer werden 
zu finden ſein. Demungeachtet glaube ich nach den in der neuern 
Zeit eingetrerenen Verhaͤltniſſen, welche nicht einen Anfang mit der 
Einrichtung der Gewerbegerichte nur fuͤr die Fabrikgewerbe geſtattet, 
wie ich ſolchen fruͤher fuͤr rathſam gehalten habe, einer gleichmaͤßi⸗ 
gen Einrichtung der Gewerbegerichte durch das ganze Land bei⸗ 
ſtimmen zu muͤſſen. Gewerbetrieb, mindeſtens handwerksmaͤßigen, 
gibt es namentlich in unſerm Staate uͤberall in ſo reichem Maaße, 
daß, wenn man einmal Sondergerichte für, ihn haben will, es deren 
in allen Theilen des Landes bedarf. 

Mit Einrichtung der Handelsgerichte dagegen, wenn man ih⸗ 
nen nicht einen ganz andern und (wie vielleicht nicht zweckmaͤßig 
ſein moͤchte) viel weitern Wirkungskreis anweiſen will, als dies 
bisher uͤblich geweſen, dürfte man doch wol fparfamer fein muͤſſen, 
um nicht Gerichte wider das Beduͤrfniß und dann nothwendig auch 
ohne befaͤhigte Richter einzuſetzen. 

Ehe ich nun von dieſen Prinzipfragen zu der Betrachtung der 
Art und Weiſe uͤbergehe, wie der Bericht Handels- und Gewerbe⸗ 
kammern eingerichtet wiſſen will, bleibt noch Weniges über einige 
in dem Berichte S. 9 gedachte Verwaltungsgegenſtaͤnde und den 
für fie vorgeſchlagenen Verwaltungsmodus zu ſagen. 

So wuͤnſchenswerth es erſcheint, den Gewerbegenoſſen die 
Verwaltung eigener Angelegenheiten moͤglichſt ſelbſtſtaͤndig zu uͤber⸗ 
laſſen, wie der Bericht an bezeichneter Stelle ausſpricht und fo 


wenig ich daher im Voraus die Konkurrenz der Behörden bei den- 


ſelben außer in der Rekursinſtanz, wo ſolche noͤthig, zugeſtehen 
möchte, fo bin ich doch auch mit der Art der Selbſtſtaͤndigkeit der 
Gewerbegenoſſen, welche die Abtheilung will, nicht allenthalben ein⸗ 
verftanden. 
„Vereinigungen von Gewerbegenoſſen zum Gewerbebetrieb unter: 
liegen nach meinen Wunnſch en lediglich dem Privatrechte und nicht 
einmal gewerbegeſetzlichen Beſchraͤnkungen; alſo hier bin. ich der An⸗ 
ſicht des Berichts zu a, daß ſich keine Behoͤrde, kein Gewerberath 
einzumiſchen haben. 

Was die Verwaltung von Kaſſen, alſo Spar⸗, Kranken ⸗ 
Kreditkaſſen anlangt, fo theile ich allerdings ruͤckſichtich der Ver⸗ 


waltung an und für ſich was der Bericht zu b geſagt, daß dieſe 


101 ir der Betheiligten iſt und daß es darüber nur eine Kon 
trole und Beſchwerdeinſtanz geben muß, welche eben der Gewerbe: 
rath fein würde, Ich bin aber noch der Anſicht, daß hier die Re⸗ 
gierung vernntkels der Gewerbekammern als obere Inſtanz und 
der Innungsverbaͤnde Cwoͤglichſt freier Art), als naͤchſte Verwal⸗ 
tungsbehoͤrde, die Errichtung ſolcher Inſtitute anregen und foͤrdern 
muͤſſe. Es muß hierbei ſogar der Arbeiter in einiger Weiſe zu 
ſeinem Beſten genoͤthigt werden, wie ich ſolches in meiner Gewerbe⸗ 
ordnung S. 18 f. in Kürze zu zeigen verſucht habe.) 
Wenn ferner unter e der Bericht die Handhabung der Fabrik⸗ 
Polizei und die Aufſicht über die Neellität der Waaren und die 
abulkzeichen den Genoſſenſchaften unter Oberaufſicht der Gewerbe⸗ 


ammern uͤberlaſſen will, fo möchte ich dieſe Thaͤtigkeiten, ſowie 


) Die Abtheilung war ganz dieſer Anſicht, doch erkannte ſie zu⸗ 
gleich daß dergleichen einzelne Behimmungen nicht hier. ihren Platz zu 
finden hätten, wo nur die allgemeine Aufzählung der Kompetenzgegen⸗ 
ſtände zu geben war, ſondern im Bericht über Penſions⸗ und Unterſtütz⸗ 
ungskaſſen. D. R. 


alle, welche die Anwendung eines Gefeges auf den Einzelnen, die 
polizeiliche Beaufſichtigung deſſelben, die Begruͤndung, die Siche⸗ 
rung oder den Ausweis ſeines Rechtes zum Zwecke haben, lieber 
den ⸗Gewerbegerichten. anheimgegeben ſehen ). Dieſelben werden zu 
Erfuͤllung dieſer Aufgaben Deputazionen aus ihrer Mitte ernennen, 
welche das Gericht repraͤſentiren. Die Genoſſenſchaften und die Ge⸗ 
werbekammern aber werden beſſer nur uͤber die Anordnung von 
Maaßregeln der obgedachten Art ihre Wuͤnſche, und uͤber desfallſige 
Anträge ſowie Streitfaͤle in der Ausübung ihre Gutachten zu ge⸗ 
ben haben. 

Die Adminiſtrativjuſtizſachen endlich deren der Bericht unter 
f gedenkt, wenn ihr Grund, die Verbietungsrechte einer Genoſſen⸗ 
ſchaft gegen eine andere, nicht ganz wegfallen ſollte, duͤrften meiner 
Anſicht nach weder genoſſenſchaftlichen Schiedsgerichten, noch in 
hoͤherer Inſtanz den Gewerberaͤthen uͤbertragen werden; einmal um 
deswillen nicht, weil die Gewerberaͤthe rein verwaltende und bera⸗ 
thende Inſtitute ſein ſollen, dann aber auch nicht, weil jene Sachen 
vor ihnen keine unparteiiſchen Richter finden würden “). Auch die 
Gewerbegerichte werden, da der letztgedachte Grund ebenſo gegen ihre 
Kompetenz ſpricht und weil die Zuweiſung jener Sachen die eng⸗ 
zubegrenzende Ausnahmezuſtaͤndigkeit dieſer Gerichte uͤberſchreitet, 
uͤber dieſe Streitſachen nicht entſcheiden duͤrfen. Dieſelben werden 
einem hoͤhern ordentlichen Richter, unter Beirath von Sachverſtaͤn⸗ 
digen und noͤthigenfalls Einholung von Gutachten der Gewerbe⸗ 
raͤthe, vorzutragen ſein; waͤhrend Streitigkeiten aus dem Gebiete 
der Gewerbepolizei zwiſchen einzelnen Individuen vor die Gewerbe⸗ 
gerichte zu bringen ſein moͤchten. 

Was nun aber die Vorſchlaͤge des Berichtes uͤber die Orga⸗ 
niſazion der Handels⸗ und Gewerbekammern ſelbſt anlangt, welche 
hier nur noch in Ruͤckſicht auf ihre rein verwaltende und ihre In⸗ 
tereſſen vertretende Natur betrachtet werden, ſo zeigt ſich in jenen 
der Wunſch einer moͤglichſt vielſeitigen, ſtufenweiſen, ja zentraliſirten 
Vertretung, aber auch das Gefuͤhl der zu ſchweren Laſt von In⸗ 
ſtituzionen, welche allen dieſen Zwecken entſprechen koͤnnten, für 
einen Staat ſo geringen Umfanges als der unſere iſt. Ich kann 
nicht leugnen, daß ich fuͤrchte, ob man nicht in dem Wunſche, mit 
den beiden projektirten Inſtituten zu viel zu erreichen, dahin ge= 
kommen iſt, dieſelben keinen Zweck vollſtaͤndig und genuͤgend aus⸗ 
füllen zu laſſen. 

Die beiden Inſtitute, welche der Bericht vorſchlaͤgt, find 1) 
Gewerberaͤthe und 2) Handelskammern. Von jenen foll 
einer in jedem Verwaltungsbezirke, von dieſen ſieben im Koͤnigreiche 
Sachſen ſein. Jene ſollen aus je einem Mitgliede der Arbeitgeber 


und Arbeitnehmer jeder Gewerbegruppe und dazu drei Vertretern 


des Kleinhandels; dieſe a) aus je zwei Deputirten jedes in dem der 
Handelskammer zuzutheilenden Bezirke vorhandenen Gewerberathes 
und b) aus ſieben bis neun Vertretern des Großhandels und der 
Fabrikazion des Bezirkes gebildet werden. In jenen ſoll der Ver⸗ 
waltungsbeamte regelmaͤßiges Mitglied, der Aktuar der Verwaltungs⸗ 
behoͤrde Sekretär und eventuell ein bis zwei Gewerbſchullehrer mit 
berathender Stimme ſeßhaft ſein; in dieſen will das Miniſterium 
Kommiſſare theilnehmen laſſen duͤrfen, und die Sekretariatsfunkzio⸗ 
nen ſoll der Sekretaͤr des am Sitze der Handelskammer befindlichen 
Gewerdegerichtes, alſo ein Mitglied des daſigen Bezirksgerichtes, ver⸗ 
ſehen. Der Geſchaͤftskreis endlich, was die obgedachte Verwaltung 
und Vertretung ihrer Intereſſen angeht, ſoll für jene die Vertre⸗ 
tung der gewerblichen Intereſſen ihres Bezirkes und desfallſige 


*„) Der Grund zu dieſer Zuweiſung ſpringt nicht recht ins Auge. 
Die Abtheilung hat ſich für die Thätigkeit der Gewerbegerichte eine Grenze 
gedacht, die überſchritten worden wäre, wenn man ihnen Sachen, die im 
öffentlichen Recht ihre Wurzel haben, mit zugewieſen hätte. D. R. 

**) Der Verfaſſer hätte Recht, wenn die Adminiſtrativiuſtizſachen ge⸗ 
werblicher Art ihren bisherigen Charakter beibehalten ſollten. Aber der 
Wunſch geht dahin, alle Innungsſfreitigkeiten und ſogenannte Verbie⸗ 
tungsrechte künftig durch eine alle Innungsartikel aufhebende Gewer⸗ 
beordnung auf das Gebiet des reinen öffentlichen Rechts, der reinen 
Verwaltung, überzuführen. Da wird dann nicht nach Rechtstiteln, ſon⸗ 
dern nach Zweckmäßigkeit zu entſcheiden fein. Doch wie dem auch fei, 
ſo viel ſcheint klar, daß man jene Sachen, wie der Verf. will, nicht als 
Juſtizſachen behandeln könnte. D. R. 
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Berathung und Begutachtung an die Regierung, ſei es auf deren 
Anfragen oder aus freiem Antriebe; fuͤr dieſe die Berathung und 
Begutachtung Über die wichtigeren kommerziellen, hans 
delspolitiſchen und induſtriellen Fragen nicht loka⸗ 
ler Natur, welche das Miniſterium ihnen vorzulegen verbunden 
iſt, und die Herbeifuͤhrung gleichfoͤrmiger Grundſaͤtze unter den ver⸗ 
ſchiedenen Gewerberaͤthen fein. Ihrem materiellem Weſen nach ſollen 
Fragen für die Gewerberaͤthe, namentlich der innern Gewerbeverfdfe. 
ſung und dem Gewerbebetriebe, diejenigen fuͤr die Handelskammern, 
namentlich der Handels- und Zollpolitik, dem Transportweſen u. ſ. w. 
angehören, 

Meine Vorſchlaͤge waren von den eben kuͤrzlich referirten in 
zwei Punkten verſchieden. Erſtens wollte ich fuͤr jeden Bezirk eine 
Handels- und eine Gewerbekammer, und neben dieſen, welche ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig daſtehen ſollten, mindeſtens einen Regierungsbeamten, wel⸗ 
cher ſich den Handels- und Gewerbsintereſſen ausſchließlich widmete; 
dann aber wollte ich, daß die Vertreter des Handels und diejenigen 
des Gewerbes in der Regel jede für ſich berathen ſollten. 

Die erſte Abweichung wuͤnſchte ich natuͤrlich nur unter An⸗ 
nahme weit groͤßerer Bezirke und einer gleichmaͤßigen Organiſazion 
uͤber ganz Deutſchland, welchenfalls ſich wohl beide Inſtitute fuͤr 
jeden Bezirk noͤthig gemacht haben wuͤrden. Kann ich zu einer 
vielgliedrig organiſirten Vertretung für das Königreich Sachſen allein 
auch jetzt noch kein Vertrauen gewinnen, ſo hielt ich es dagegen bei 
größeren Bezirken jedenfalls für nothwendig, den bedeutenden Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbsplaͤtzen neben der Vertretung im ganzen Bezirke 
eine ſolche fuͤr ihren Platz und deſſen beſondere Intereſſen zu ge⸗ 
ſtatten, welche dieſelben Rechte und Pflichten der Regierung gegen⸗ 
uͤber einnehme, als die Bezirkskammern. Wird einmal die Ver⸗ 
tretung der vielgenannten Intereſſen von dem Staate organiſirt, 
dann, glaube ich, ſollte der Bericht nicht, wie er Seite 19 a. E. 
gethan, auf nebenbei zu errichtende Lokalhandelsraͤthe verweiſen. “) 
Die Abtheilung mußte entweder ihre Organiſazion für genügend be⸗ 
trachten, dann kann ſie nicht neue Vertretungen wuͤnſchen, wenn 
ſie dieſe auch nicht zu hindern vermag, oder ſie ſieht in der von 
ihr geordneten Vertretung noch eine Luͤcke, dann muß ſie der be⸗ 
ſondern Vertretung bedeutender Plaͤtze in ihrem Syſteme eine Stelle 
und damit die Rechte geben, welche ſie fuͤr deren ſegensreiche Wirk⸗ 
ſamkeit für noͤthig hält. Iſt es nicht zu leugnen, daß große Hans 
dels⸗ oder Gewerbsplaͤtze, namentlich aber Meßplaͤtze, beſondere In⸗ 
tereſſen haben, fo mag ſelbſt bei den projektirten kleinen Bezirken 
nicht mit Recht die Sondervertretung deshalb zuruͤckgewieſen wer⸗ 
den, weil ſolcher Platz in der Bildung der Bezirkskammer jedesmal 
dominiren werde. Denn entweder es truͤgt dieſe Annahme und die 
Sonderintereſſen finden nicht genuͤgende Beachtung, oder dieſelbe 
tritt ein, dann wird der, namentlich bei den Handelskammern im⸗ 
mer noch betraͤchtliche Landestheil des Bezirkes neben ſolchem Platze 
von deſſen Sonderintereſſen beherrſcht und benachtheiligt. Einen 
Regierungsbeamten für jeden der von mir projektirten Bezirke hielt 
ich aber um deswillen für durchaus wuͤnſchenswerth, weil ich die 
Handels⸗ und Gewerbekammern von jedem Regierungseinfluſſe frei 
wollte, wie ich ſpaͤter ſagen werde, weil aber andrerſeits auch die 
Regierung ſich ein ſelbſtſtaͤndiges Bild von der Lage der Dinge 
verſchaffen muß. Wenn dagegen der Bericht den Bezirksbeamten 
zum Mitglied der Gewerberaͤthe machen zu muͤſſen und dadurch 
meinen Vorſchlag erledigt glaubt, ſo habe ich dagegen zu erinnern, 
daß die Qualifikazion zu einem derartigen Verwaltungsbeamten eine 
ganz andere iſt, als welche von einem Beamten der Regierung für 
Handel und Gewerbe beanſprucht werden muß, und daß auch die 
vielfache anderweite Beſchaͤftigung jenes ihm beſondere Sorge um 
dieſe Intereſſen nicht geſtattet.) Die Nothwendigkeit der Zu⸗ 

*) Iſt ein Irrthum. Der Verfaſſer vergißt, daß die Abtheilung 
von einer genoſſenſchaftlichen Verfaſſung aller Gewerbe und des Handels 
ausgeht, alſo auch überall Handelsgenoſſenſchaften mit Genoſſenſchafts⸗ 
räthen (wie z. B. der Leipziger, Chemnitzer Handelsvorſtand) voraus⸗ 
ſetzt. Auf dieſe Lokalräthe wurde deshalb nur verwieſen, um zu zeigen, 
daß in ihnen bereits erfüllt iſt, was der Verfaſſer wünſchte. D. R. 

*) Wenn nach der Ausſprache des Verfaſſers den Gewerberäthen 
alle Gewerbepolizeibefugniſſe abgeſprochen werden ſollen, dann aller⸗ 
dings iſt die Mitgliedſchaft der Verwaltungsbeamten überflüſſig. D. R. 
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ziehung des letztern zu den Verhandlungen des Gewerberathes aber 
wird dann nicht mehr vorhanden und ſeine Gegenwart nur noch 
nachtheilig ſein, wenn man dem Gewerberathe ſeine Stellung als 
berathende, vertretende und leitende Behoͤrde rein erhaͤlt, ihm aber 
nicht zugleich eine richtende (2) Polizeigewalt überträgt. 

Die Anforderung endlich, welche ich geſtellt habe, daß in der 
Regel die Handelskammer und die Gewerbekammer jede fuͤr ſich be⸗ 
rathen folle, dieſe halte ich für eine unumgaͤnglich nothwendige, und 
daß fie in den Abtheilungsvorſchlaͤgen gänzlich uͤbergangen iſt, er⸗ 
ſcheint mir als ein großer Nachtheil.) ; 

Der Werth derjenigen Vertretung des Ackerbaues, des Han⸗ 
dels und des Gewerbes im Staate, welche unſere Zeit gefordert und 
welche man ihr zugeſtehen zu muͤſſen geglaubt hat, beruht darauf, 
daß man damit dieſen Hauptfaktoren des Nazionalwohlſtandes bei 
der Geſetzgebung und Adminiſtrazion eine gleichmaͤßige Beruͤckſich⸗ 
tigung in allen ihren Theilen, und allen denſelben angehörigen In— 
tereſſenten eine freie Ausſprache ihrer Wuͤnſche gewaͤhrt. Dieſen 
Zweck kann aber ſolche Vertretung nur dann erreichen, einmal, 
wenn ſie jenen drei Hauptfaktoren eine gleich berechtigte Stimme 
zutheilt, wenn fie für dieſe alle eine vollſtaͤndige iſt und wenn 
fie dann die Berathung jeder derſelben eine freie und felbſt— 
ſtaͤndige fein läßt. Daß es wuͤnſchenswerth fein kann und iſt, 
auch eine gemeinſchaftliche Berathung aller dieſer Intereſſen herbei⸗ 
zuführen, damit habe ich, mich in meinen Vorſchlaͤgen einverſtanden 
erklärt, Solche Vereinigung wird aber immer nur als eine bera⸗ 
thende, ſelten ihr Beſchluß, als ein Produkt verſchiedener Faktoren, 
von Werth ſein.“) Es wird daher auch dieſe Vereinigung haupt⸗ 
ſaͤchlich der hoͤhern Vertretungsinſtanz in einem großen Staate, in 
der Regel nicht Bezirksvertretungen angemeſſen fein. Noͤrhiger je⸗ 
denfalls als dieſe gemiſchte, ja die Grundlage aller Vertretung jener 
Intereſſen, wie ſie der Staat, um deren Beduͤrfniſſe wahrhaft ken⸗ 
nen zu lernen und, wie nur dadurch möglich, wahrhaft fördern zu 
koͤnnen, ſich ſchaffen muß, if die ungemiſchte ganz freie und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Vertretung jeder dieſer Intereſſen für ſich. Nur wo keine 
aufſehenden Gewalten, keine dem Geſammtintereſſe entgegenwirkenden 
oder doch fremden Theilnehmer in einer Verſammlung zugegen ſind, 
nur da werden ſich alle Wuͤnſche, alle Beſchwerden offen, frei und leiden⸗ 
ſchaftslos aͤußern, namentlich aber wird nur da allein eine Abſtimmung 
das wahre Bild des Willens der Mehrheit gleicher oder doch aͤhnlicher 

*) Der Verfaſſer beſchäftigt ſich weſentlich mit Gewerbekammern 
und Handelskammern. Der Bericht kennt einerſeis nur Gewerbe- 
räthe, welche neben ihrer berathenden Funkzion namentlich die Ge⸗ 
werbeoberaufſicht im Bezirke führen und deshalb die Verwaltungsbeam⸗ 
ten in ſich ſchließen. Sie haben mit dem Handel nur inſofern zu thun, 
als letzterer innungsmäßig auftritt und deshalb den anderen Innungen 
parallel oder gegenüber in Bezug auf Berechtigungen, ſteht. Nur aus 
dieſem Grunde ſitzen drei Kaufleute (Kleinhändler) darin. Für die 
weiteren, größeren Haudelsintereſſen find entweder nur die Lokal⸗ 
handelsräthe der Genoſſenſchaften oder die Handelskammer⸗Vertreter, und 
daß in dieſem nach Lage der Sachen der Handelsſtand auch für ſich be⸗ 
rathen kann, ſolches wird durch die Beſtimmungen im Bericht nicht aus⸗ 
geſchloſſen. D. R. 

*) Hier kommt allerdings fehr viel darauf an wie man die Sache 
anſieht. Zuzugeben iſt, daß die Stimmenzahl nicht immer mit dem Rechte 
und der Wahrheit geht, aber eben aus dieſem Grunde wird oft in ei⸗ 
nem Verein von Perſönlichkeiten gemiſchter und ſelbſt einander gegenüber⸗ 
ſtehender Intereſſen, wie die Erfahrung lehrt, das Wahee und Richtige 
gegen eine überwiegende Mehrzahl zur Geltung gebracht, wozu man 
nimmermehr gelangt wäre, wenn die ſpezifiſchen Intereſſen, ab⸗ 
geſondert von einander, ihren Geſichtspunkt ohne Widerſpruch zu finden, 
aufrecht erhalten könnten. Der Regierung bleibt — könnte man darauf 
erwidern — aber immer moch die Prüfung, und die Entſcheidung. Aber, 
geradeaus geſagt, wir ſind nicht gerade geneigt jener Regierungs End⸗ 
maaßgabe eine ſo bedeutende Schwerkraft einzuräumen und mit der be⸗ 
kannten Floskel „des höhern Standpunkts“ alle Einwendungen der Son⸗ 
derintereſſen zurückzuweiſen. Und in der That wird die Regierung ru⸗ 
biger und ſicherer gehen, wenn fe aus einer gemiſchten Vertretung eine 
vereinbarte Anſicht erhält, old wenn fie, nach Wahl maaßgeblich 
der Einzelanſichten irgend eine Maaßregel oktroyirt. Alles dies ge⸗ 
ſagt unbeſchadet der verfaſſungsmäßigen Staatsgewalten. D. R. 
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Intereſſen darſtellen. Es muß daher, nach meinem Erachten, eben 
ſowol die Theilnahme von Regierungsbeamten, wie vor Allem das 
regelmaͤßig gemeinſame Tagen von Handels: und Gewerbsleuten ver: 
mieden werden. Die Theilnahme jener wird den Ausſpruch man⸗ 
cher Beſchwerde, manches der Regierung unbeliebten Wunſches hin⸗ 
dern und dagegen manche Leidenſchaft anregen und ſo die ruhige 
Berathung ſtöͤren; das vereinigte Tagen dieſer wird entweder die 
einander gegenuͤberſtehenden Intereſſen feindlich hervortreten laſſen, 
oder der Klugheit gebieten, Plaͤne und Wuͤnſche, welche zu kennen 
der Regierung ſehr wichtig fein muß, vor dem fremden Ohre zu 
verſchweigen. Die Abſtimmung endlich wird durch dieſe Vermiſchung, 
wie ſchon geſagt, ganz werthlos. Sprach ich daher oben den Wunſch 
aus, daß die Regierung aus ihrem Departement für Handel und 
Gewerde alle aktiven Handel⸗ und Gewerbtreibenden aus ſchließen 
möge, wollte ich ihren Blick von den Parteianſichten frei erhalten, 
fo möchte ich ebenſo gern, daß fie andererſeits auch den Parteien 
eine freie, ſelbſtſtaͤndige Ausſprache geſtatte, um fo deren Wuͤnſche 
lauter und rein zu empfangen, wie dann zu betrachten. Dieſer 
Zweck wird auch nicht, wie der Bericht S. 20 ſagt, beſſer durch 
die von der Abtheilung gemachten Organiſazionsvorſchlaͤge erreicht 
oder erledigt. Daß man den Gewerberaͤthen geſtatten will, Sekzio⸗ 
nen fuͤr Fabrikgewerbe und Handwerke zu bilden, iſt nur ein theil⸗ 
weiſes Zugeſtaͤndniß der Richtigkeit meiner Wuͤnſche, ohne dieſelbe 
doch ganz anzuerkennen, weniger ihr gerecht zu werden. Den Grund 
wenigſtens, welchen der Bericht fuͤr ſeine Organiſazionsvorſchlaͤge an⸗ 
führt, daß im Intereſſe der Sache eine Berührung und gegenfeitige 
Abſchleifung der Gegenſaͤtze der verſchiedenen Intereſſen in den Kam⸗ 
mern ſehr zu wuͤnſchen ſei, kann ich nicht anerkennen, denn es han⸗ 
delt ſich hier nicht um gegenſeitige Belehrung, ſondern um 
gemeinſamen Ausſpruch der wahren Anſicht je einer 
Klaſſe von Intereſſen gegenüber der Regierung.“) 

Dieſes Ziel nun erreichen die projektirten Gewerberaͤthe ebenſo 
wenig als die Handelskammern. 

Die Gewerberaͤthe geben den Gewerben eine mangelhafte 
Vertretung, für den Handel *) find fie ohne jeden Werth. Die 
Gewerbe ſollen aus jeder ihrer Gruppen einen Arbeitgeber und einen 
Arbeitnehmer in den Gewerberath waͤhlen. Darnach ſollen darin 
ebenſowol die Handwerke, als die Fabrikgewerbe vertreten werden, 
und es iſt alſo wol auch die Anſicht des Berichtes, daß Fabri⸗ 
kanten und Faktore Mitglieder ſein ſollen, freilich werden die In⸗ 
tereſſen der Fabrikgewerbe von denen der Handwerker in vieler Weiſe 
abweichen, aber zu der Geſammtvertretung des ganzen Gewerbes iſt 
die Theilnahme beider Betriebsweiſen ebenſo nothwendig, als ſie je⸗ 
denfalls für ihre Sonderintereſſen Abtheilungen zu getrennter Be⸗ 
rathung und Beſchlußfaſſung bilden muͤſſen. Erfuͤllt ſonach der Ge⸗ 
werberath die eine an ihn zu machende Anforderung, daß er in ſei⸗ 
nen Mitgliedern allen Betheiligten eine Stelle gebe, ſo fehlt ihm 
doch das zweite Erforderniß einer guten Vertretung, naͤmlich, daß 
die Berathung eine freie und ſelbſtſtaͤndige ſei. Die Beiordnung des 
Bezirksverwaltungsbeamten, gegen welche ich mich vorher ausgeſpro⸗ 
chen, und die Zuziehung dreier Mitglieder des Kleinhandels ſtoͤren 
dieſe Selbſtſtaͤndigkeit ). Der Handel hat vielfache, dem Gewerbe 


N *) Wir glauben allerdings nach voriger Note, daß dies auch geſchehen 
werde. Aus gegenſeitiger Belehrung folgt nach und nach Aufgabe des 
ſchroffen Parteiſtandpunkts. Keineswegs iſt aber mit dem Verfaſſer zu 
fürchten, daß die Perſönlichkeiten in gemiſchter Berathung Scheu tragen 
werden, ſich offen auszuſprechen. Eine Monate lange Erfahrung im 
kleinen Plenum der Kommiſſion, wo alle Intereſſen vertreten waren, hat 
uns gezeigt, daß man ſich viel ſchärfer und entſchiedener ausſpricht, da 
wo man ſeinen Gegenſatz findet, als in einem Kreiſe, indem man über 
alles von vorn herein einig iſt. D. R. 

58) Der Handel in weiterem Sinne des Worts ſoll auch, zufolge der 
Not auf vor. S. gar keine Vertretung im Gewerberathe haben. D. R. 

I Bon einer Störung der Selbſtftändigkeit des Gewerberaths 
kann doch wol kaum die Rede fein. Die Mitglieder des Kleinhandels 
ſitzn darin als Innungsgenoſſen und ſtehen den rein gewerblichen Ge⸗ 
noſſen nicht ſchroffer entgegen als ſich zum Beiſpiel Tiſchler und Zimmer⸗ 
mann entgegenſtehen. Vorausgeſetzt wird übrigens eine definitive Löſung 
der gegenwärtig noch obwaltenden großen Konflikte zwichen Kleinhandel 
und Handwerkerbetrieb. Dann wird aber noch mehr wie jetzt der Hand⸗ 


fremde Intereſſen, iſt Beamte hat ohne jedes dergleichen eigenes, 


und es kann alſo dem Reſultate einer Ab ſtimmung ') dieſer 


verſchiedenen Faktoren kein Gewicht beigelegt werden. Von den, fuͤr 
die Berathung ſelbſt aus ſolcher Vermengung hervorgehenden Nach⸗ 
theilen iſt eben geſprochen worden. Durch die Beigabe von drei 
Mitgliedern des Kleinhandels aber gleichzeitig dem Handel in 
den Gewerberaͤthen eine Vertretung geben zu wollen, kann wol nicht 
die Meinung der Abtheilung geweſen ſein; auch nennt der Bericht 
im Geſchaͤftskreiſe der Gewerberaͤthe nur die Vertretung ge⸗ 
werblicher Intereſſen des Bezirks, nicht die Angelegenheiten des 
Handels. 

Ob endlich die Gewerberaͤthe Gewerbeſchullehrer an ihren Sitzun⸗ 
gen Theil nehmen laſſen oder nicht, muß, glaube ich, in ihren 
Willen geſtellt werden. 

Gewaͤhren ſonach die Gewerberaͤthe dem Handel keine, dem 
Gewerbe nur eine mangelhafte Vertretung lokaler Intereſſen, fo ent⸗ 
ſprechen die Handelskammern weder den Anforderungen einer 
Vertretung des Handels noch des Gewerbes in irgend welcher Weiſe. 
Selbſt wenn die Handelskammern den ihnen von der Abtheilung 
vorgeſchriebenen Zweck erfüllten, bliebe doch in dem Entwurfe die 
Luͤcke, daß der Handel, da die Gewerberaͤthe für ihn keine Sorge 
tragen, in feinen lokalen Intereſſen gar nicht vertreten wäre. Denn 
den Handelskammern iſt nur die Aufgabe geſtellt, über Angelegen⸗ 
heiten nicht lokaler Natur zu berathen und zu beſchließen. ) 

Aber auch dieſe ihnen gegebene Aufgabe erfuͤllen die Handels⸗ 
kammern nicht. Schon ihre Zuſammenſetzung beweiſt auch ihre Uns 
zweckmaͤßigkeit. Dieſelben ſollen 1) aus je zwei Deputirten jedes 
in dem der Handelskammer zuzutheilenden Bezirke vorhandenen Ge⸗ 
werberathes und 2) aus ſieben bis neun Vertretern des Großhan⸗ 
dels und der Fabrikazion gebildet werden. 

Man vermag allerdings nach dieſer Beſtimmung ein genaues 
Zahlenverhaͤltniß zwiſchen den Gewerbtreibenden und den Handels⸗ 
leuten in dieſem Rathe nicht anzugeben; aus der weit groͤßern An— 
zahl von Gewerbsraͤthen als Handelskammern aber folgt, daß nach 
dem Entwurfe in den meiſten Handelskammern mehr als neun Ver⸗ 
treter des Gewerbes ſitzen werden.) Auch hier alfo wird die 


werksbetrieb ſich mit dem Kleinhandel verbinden. Der Verwaltungsbe⸗ 
amte kann irgend eine Störung in dem Gewerberath nicht bewirken, ſondern 
wir geſtehen, daß wir in dieſem verbindenden Gliede des Gewerberaths 
mit der Regierung ein gewichtiges Element erblicken. Kann ſich daſſelbe 
einen Einfluß im Rath verſchaffen, fo verdient es ihn auch, anderer 
ſeits wird dadurch wenigſtens erzielt daß der Beamte die Gewerbe und 
ihr Bedürfniß kennen lernt; und dieſe Erwerbung iſt nicht gering an⸗ 
zuſchlagen. D. R. 

*) Der Verfaſſer überſieht auch hier, daß die Gewerberäthe des 
Entwurfs eben nicht blos berathen ſollen. Inſofern von bloßen bera⸗ 
thenden Organen die Rede iſt, ſo kann von einer Abſtimmung im 
eigentlichen Sinne des Wortes keine Rede ſein. Hier tritt die ſubjektive 
Abgabe der Meinungen an deren Stelle, die Regierung wird die Bera⸗ 
thungsprotokolle einſehen müſſen, um die Gründe einer Minorität mit 
auf die Wage legen zu können. D. R. 

**) Wir erinnern den Verfaſſer an die einzelnen Handelsgenoſſen⸗ 
ſchaften mit ihren Vorſtänden. D. R. 

*r) Die Zahlen des Entwurfs gingen davon aus, daß man 20 Ge⸗ 
werbsbezirke annahm, wornach in keiner Handelskammer mehr als ſechs 
Gewerbsräthe ſitzen würden. Aendert ſich die eine Zahl, wird ſich auch 
die andere ändern müſſen. Uebrigens müſſen wir bei dieſer Gelegenheit 
einmal darauf aufmerkſam machen, daß der Handel gar keine andern 
Wünſche und Bedürfniſſe haben kann und ſoll, als Ackerbau und Ge⸗ 
werbe. Denn die ganze Aufgabe des Handels. iſt Rohſtoffen und Waaren 
durch Ortsveränderung einen höheren Verkaufspreis zu verleihen. Er 
tritt auf dieſe Weiſe als Vermittler zwiſchen dem Erzeuger und den 
Verkäufer auf. Demnach ſtellt er ſich als innig betheiligt am Wohl 
und Wehe von Ackerbau und Gewerben dar, nur was dieſem nützt freuet 
ihn auch. Der Handel, der auch mit der Einfuhr von Rohſtoffen fremde 
Länder beſchäftigt, hat auch fein Intereſſe als Gegenſatz; denn wenn 
Ackerbau und Gewerbe floriren, wird viel konſumirt und der Handel hat 
viel herbeizuſchaffen. Aus allen Gründen ſchadet es durchaus nichts, 
wenn ſpeziell das Intereſſe des Handels in den Perſonen nicht immer 
numeriſch gleichmäßig vertreten iſt. Er iſt durch die Sache ſelbſt ver⸗ 
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Stimme des Handelsſtandes bei jeder Beſchlußfaſſung in der Mi⸗ | 
norität fein, und fonach dieſer feine Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe ver⸗ 


Wende ich mich nun zur Betrachtung der Vorſchlaͤge des Be⸗ 
richtes Über Gewerbegerichte, denn von den Handelsgerichten 


mittels Beſchlußfaſſung niemals an die Regierung bringen konnen. iſt weniger geſagt worden, fo hat ſich die Abtheilung zunaͤchſt die 


Ueberdieß laͤßt der Vorſchlag der Abtheilung die Frage ganz unbe⸗ 
ruͤckſichtigt, ob mit ſieben oder neun Mitgliedern alle Branchen oder 
Gruppen des Handels in der Handelskammer vertreten werden koͤn⸗ 
nen, und trifft auch, wenn dies moͤglich waͤre, keine Maaßregeln 
für die Wahl, damit nun auch jene Branchen wirklich alle vertre⸗ 
ten werden. Endlich ſchließt er ſogar den Kleinhandel ausdruͤcklich 
von der Vertretung in der Handelskammer aus, 

Wie eine Gewerbekammer jede Gewerbegruppe, aber auch jede 
Art des Gewerbebetriebes, den handwerks⸗ wie den fabrikmaͤßigen, 
in ſich aufnehmen muß, ebenſo muß eine Handelskammer nicht nur 
Handelsleute jeder Waarengattung oder Gattungsgruppe, ſondern 
auch den Kleinhaͤndler nicht weniger als den Großhaͤndler und. den 
Fabrikkaufmann unter feinen Mitgliedern zahlen.) Nur eine 
Repraͤſentazion aller dieſer mit gleichem Rechte am Handel Theil⸗ 
nehmenden vermag eine vollſtaͤndige Vertretung des Handels zu ge⸗ 
währen. Denn find auch in dieſem, wie in dem geſammten Ge⸗ 
werbe viele Sonderintereſſen vorhanden, fo haben doch alle Handel⸗ 
treibenden ein großes gemeinſames an der Bluͤte des geſammten 
Handels. Die Sonderintereſſen werden daher auch hier wieder in 
Sekzionen, die geſammten aber nur in einer Verſammlung von Be⸗ 
theiligten aller Gattungen berathen werden muͤſſen. 

Zeigt ſich aber hiernach die Vertretung des Handels in der 
Handelskammer als eine hoͤchſt unvollſtaͤndige und von dem Gewerbe 
zumeiſt uͤberſtimmte, ſo gilt von der Unſelbſtſtaͤndigkeit derſelben be⸗ 
treffs der Berathung in Gemeinſchaft mit den gewerbtreibenden 
Mitgliedern und von der Unfreiheit der Verhandlung in Gegenwart 
von Regierungskommiſſarien das oben Geſagte. Dem Gewerbe iſt 
aber in den projektirten Handelskammern, bei dieſer Zuſammenſetzung, 
ebenſo wenig eine geeignete Vertretung gegeben. 

Es geht aus dem Allen, glaube ich, der Beweis hervor, er⸗ 
ſtens, daß die Abtheilung einen Fehler machte, indem ſie eine ſtaat⸗ 
lich organiſirte Vertretung von Handel und Gewerbe nicht von einer 
desfallſigen Vereinigung mit ganz Deutſchland abhängig machen 
wollte; ferner daß fie fühlte, daß eine vollſtaͤndige Organifazion meh⸗ 
rere Gliederung fordere, welche ein Staat geringern Umfanges nicht 
ertragen koͤnne; endlich aber, daß fie dies nicht eingeſtehen wollte, 
und deshalb mit den beiden entworfenen Inſtituten zu vielerlei zu 
erſtreben ſuchte, damit aber die wahre Erfüllung jeder der jenen ges 
ſtellten Aufgaben vereitelte. Hätte man bis zu einer Vereinbarung 
mit Deutſchland (wenn auch jetzt noch mit Ausſchluß Oeſterreichs) 
ſich begnügt, die freiwilligen Vereinigungen von Handels- wie von 
Gewerbsleuten zu beguͤnſtigen und ſchon beſtehenden dergleichen eine 
zeitgemaͤße Umbildung zu empfehlen, oder haͤtte man auch, nach 
meinem Vorſchlage, einſtweilen die Gewerbegerichte gleichzeitig zu 
Gewerberaͤthen geſtempelt, vor Allem aber der Regierung anempfoh⸗ 
len, dieſen Vereinen moͤglichſtes Gehoͤr zu ſchenken, — ich glaube, 
man hätte beſſer gethan.) 


treten. Ackerbau und Gewerbe können ohne Handel nicht beſtehen. Ein ganz 
Anderes iſt es aber, wenn man au eine gewiſſe Art des Handels denkt, 
nämlich an die, welche es ſich zum Ziele ſetzt, Erzeugniſſe der aus lä n⸗ 
diſchen Gewerbthätigkeit ins Land zu bringen. Dieſer Handel 
ſteht allerdings im diametralen Gegenſatz zum Landesackerbau und Ge⸗ 
werbe. Dieſen Handel wollen wir aber gar nicht in Deutſch⸗ 
land vertreten wiſſen, und wünſchen von Herzen, daß er 
ganz ausgerottet werden mögel D. R. 

*) Iſt zuzugeben und wird jedenfalls bei Bearbeitung des Geſetzes 
berückſichtigt werden. A D. R. 

**) Wir glauben, daß es unabweislich nöthig iſt, ſich, unerwartet 
einer Vereinbarung mit Deutſchland — Gott gebe ſie! — mit der Be⸗ 
gründung von Gewerberäthen und Handelskammern zu beſchäftigen, zu⸗ 
mal ihre beplante Einrichtung jener Vereinbarung ſchlechterdings keinen 
Eintrag thut. Denn bei aller Einigung wird doch Sachſen ein in Bezug 
auf innere Verwaltung und Rechtspflege abgeſchloſſenes Ganze bil⸗ 
den; und Handel und Gewerbe find fo bedeutend in Sachſen, daß wir 
nicht nach Zahl und Grenze zu fragen haben, wegen Sachſens Berech⸗ 
tigung zur inneren Selbſtſtändigkeit. Begnügen konnte ſich aber weder 
die Kommiſſion noch die Regierung mit den freiwillig zuſammentreten⸗ 


beiden Fragen nach dem Charakter und nach der Kompetenz dieſer 
Gerichte geſtellt. 

Was die Entſcheidung der erſtern Frage angeht, ſo ſtimme ich 
dem Berichte vollkommen bei, wenn er die Gewerbegerichte als Sach⸗ 
verſtaͤndigen⸗Genoſſen⸗ und Disziplinengerichte auffaßt. Aus dieſem 
Weſen und der nachher zu beleuchtenden Kompetenz rechtfertigt es 
ſich auch zur Genuͤge, wenn die Richter eben nur Gewerbtreibende 
ſein und, wie die Gleichheit in einem Genoſſengerichte verlangt, aus 
allen Arten und Stufen der demſelben unterworfenen Gewerbtrei⸗ 
benden gewaͤhlt werden ſollen, darnach aber ein juriſtiſcher Beiſitzer 
nur berathende Stimme haben kann (was ich auch nicht anders 
wie nach dem Berichte S. 5 eine Eingabe behauptet, in meinem 
Entwurfe einer Gewerbegerichtsordnung $. 87 vorgeſchlagen habe); 
wenn ferner, was der Bericht nur zu wenig ausgeſprochen, die 
ſchiedsrichterliche Thaͤtigkeit in dem ganzen Inſtitute die weſentliche, 
auch den Urtheilsſenat noch durchdringende iſt. 

) Dieſer Charakter der Gewerbegerichte macht es aber auch 
nothwendig, daß, was die Beantwortung der zweiten Frage betrifft, 
ihre Kompetenz eine ſehr beſchraͤnkte ſein muß. Dieſe Kompetenz 
anlangend, ſo hat der Bericht zwar das weſentlichſte Merkmal, wel⸗ 
ches jede bei den Gewerbegerichten dingpflichtige Sache an ſich tra⸗ 
gen muß, anerkannt, naͤmlich, daß ſie aus dem Arbeitsverhaͤltniſſe 
(Arbeitsvertrag iſt ein zu enger Ausdruck)“) entſprungen ſei, er hat 
auch den Gerichten gleichzeitig eine Zivil- und Polizeiſtrafgerichts⸗ 
barkeit zugewieſen, er hat aber doch, meines Erachtens, in zweierlei 
Richtung die Zuſtaͤndigkeit zu weit ausgedehnt; einmal in der Be⸗ 
antwortung der Frage, ob alle Gewerbe ein einziges Gewerbegericht 
bilden ſollen? und dann durch die Unterordnung der Streitigkeiten 
zwiſchen Prinzipal und Kommis unter den Dingſtuhl der Gewerbe⸗ 
gerichte“). 

Die Abtheilung hat ſich die Frage vorgelegt, ob mit den Ber 
ſtrebungen der Neuzeit, alle privilegirten Gerichte zu beſeitigen, die 
Organiſazion von Handels: und Gewerbegerichten nicht im Wider⸗ 
ſpruche ſtehe? Iſt nun die Frage mit dem Berichte zu vereinen, 
ſo iſt ſie doch dies nur, wenn man die Kompetenz ſolcher Gerichte nicht 
weiter ausdehnt, als es die Streitſachen ſelbſt erfordern, und 
wenn man ſo durch das Ausnahmegericht eben nur das zu Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Sachen einzig geeignete Gericht bildet. Der letztern 
Bedingung wird aber das Gewerbegericht in vielen Fällen nicht ents 
ſprechen, wenn alle Gewerbe Einem Gerichte untergehen werden, 
beide Bedingungen aber ſchließen die Streitigkeiten zwiſchen Commis 
und Prinzipal von den Gewerbegerichten aus. Wenn mir, was die 
Vertheilung der Gewerbe nach ihren weſentlichſten Verſchiedenheiten 
in mehrere Gewerbegerichte anlangt, welche ich namentlich unter 
Beruͤckſichtigung des Unterſchiedes der Fabrik⸗ und der Handwerks⸗ 
induſtrie für nöthig geachtet, wenn mir, fage ich, der Bericht darauf 
nur erwidert, daß die Zuſammenfaſſung aller Gewerbe doch moͤg⸗ 
lich ſei, fo leugne ich das nicht; aber mit ſolchem Troſte wollte 
ich mich in meinen Vorſchlaͤgen nicht begnügen, und hätte ich ſelbſt 
abſehen wollen von der Aufrechthaltung oder dem Untergange des 
heilſamen eigenthuͤmlichen Charakters der Gewerbegerichte, ſo mußte 


den Organen. Denn weder die Gewerbvereine noch Handelsvereine in 


ihrer exkluſtven Zunft⸗, Meiſter⸗, Fabrikanten ⸗, Kaufleute⸗Ariſtokratiſchen 
Beſchaffenheit können die Gewerberäthe erſetzen, ſie ſind, um uns eines 
parlamentariſchen Ausdruck zu bedienen, — ſeit dem März 1848 — 
„unmöglich geworden“. D. R. 

*) Wir möchten, Eingangs dieſes ganzen Abſchnitts, darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß Hr. Dr Meißner doch wol zu wenig in Berück⸗ 
ſichtigung zieht, wie die aus Gewerbtreibenden beſtehende Abtheilung ſich 
bezüglich der Kompetenz des Verfahrens u. ſ. w. abſichtlich ganz allge⸗ 
mein gehalten, und die / beſondere Ausführung des Geſetzentwurfes der 
Regierung vorbehalten hat. D. R. 

n) Warum denn zu eng? Wenn auch nichts beſonderes verabredet 
worden iſt, bleibt das Verhältniß doch das eines Arbeitsvertrags. 


D. R. 
) Iſt auf ausdrückliche Bevorwortung der betheiligten Kaufleute 
geſchehen. D. R. 
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ich mir doch fagen, daß, wenn der Sammetfabrikant die Wahl habe, 
ob er einen gut gekleideten ſtudirten Richter, oder einen Hufſchmied, 
Schuhmacher und Dachdecker feine Streitſache übergeben wolle, feine 
ahl wol nicht zweifelhaft fein würde. *) Laſſen ſich aber hun: 
dert ſolche Faͤlle zuſammenſtellen, wo ſich zeigt, daß eine Verbin⸗ 
dung aller Gewerbe in einem Gerichte oft nichts weniger als ein 
ſachverſtaͤndiges Gericht, ja ein weit ungeeigneteres als das ordent⸗ 
liche gewaͤhrt, ſo faͤllt hier auch die Berechtigung zu einem Aus⸗ 
nahmegerichte weg. Fuͤr die Vereinigung darf man aber den Rath 
der Gewerbeverſtaͤndigen in Köln nicht anführen. Freilich werden 
hier, nach der Kabinetsordre von 1830, alle Gewerbe in einem 
Gerichte durch 15 Richter vertreten; gegen Bildung von Gewerbe⸗ 
„gruppen aber, welche von einem Richter vertreten werden, wie wir 
ſie dort finden, duͤrfte wohl Manches einzuwenden ſein. Eine Ge⸗ 
werbegruppe faßt nach jener Verordnung unter andern Leimſieder, 
Muller, Nadler und Porzellanfabrikanten, eine andere Schiffbauer, 
Bildhauer und, vermuthlich als Geiſtesverwandte, Pflaſterer in ſich 
und dergl. mehr. Welche Sachkenntniß aber der Leimſieder fuͤr den 
Porzellanfabrikanten und der Schiffbauer fuͤr den Bildhauer mit zu 
Gericht bringt, dies erhellt von ſelbſt. Der Verbindung der beiden 
Prinzipe des Genoſſen⸗ und des Geſchwornengerichtes in den Ge⸗ 
werbegerichten endlich, wodurch die Abtheilung die Vereinigung aller 
Gewerbe unter einem Gerichte thunlich zu machen glaubt, kann ich 
ſelbſt nicht beiſtimmen, wie ich ſpaͤter zeigen werde, und vermag 
alſo auch darin keine Erledigung meiner Bedenken zu erkennen. 
Was aber die in dem Berichte beliebte Unterordnung der Dif⸗ 
ferenzen zwiſchen dem Prinzipal und ſeinem Kommis unter die 
Gewerbegerichte anlangt, fo wuͤrde auch dieſe eine ungerechtfertigte 
Anwendung eines Ausnahmegerichtes in ſich ſchließen und ſtaͤnde 
daher ebenfalls in Widerſpruch mit den diesfallſigen Gleichheits be⸗ 
ſtrebungen der Neuzeit. Daß es wuͤnſchenswerth iſt, dieſe Streit: 
ſachen ſchnell entſchieden zu ſehen, iſt durchaus für ſolche Ausnahme 
keine Rechtfertigung, denn Schnelligkeit wünfcht Jeder für die Ent⸗ 
ſcheidung feiner Prozeſſe. Das Verhaͤltniß ſelbſt zwiſchen Prinzipal 
und Kommis, namentlich in zivilrechtlichen Beziehungen, iſt kein 
ausnahmsweiſes, daſſelbe iſt dem Arbeitsverhaͤltniſſe mit ſeinen un⸗ 
endlichen Wirkungen gar nicht zu vergleichen, und bedarf auch kei⸗ 
nes Ausnahmerichters. Eine ſchnelle Erledigung darf man künftig 
fuͤr alle Rechtsſtreitigkeiten hoffen, aber von dem Ausnahmegericht⸗ 
ſtande der Gewerbegerichte hätte die Abtheilung die Differenzen der 
Kommis mit ihren Prinzipalen nicht weniger abweiſen muͤſſen, als 
diejenigen der Gewerbtreibenden mit ihren Kunden. Mit der Zu⸗ 
ruͤckweiſung dieſer Sachen iſt natürlich auch die Ausſchließung von 
Kaufleuten und Kommis als Richtern aus den Gewerbegerichten zu 
verbinden. 
Was erdlich der Bericht noch von allgemeineren Grundſaͤtzen 
für das Schiedsgericht ausgeſprochen hat, fo theile ich die Anfichten 
der Abtheilung vollkommen, wenn ſie das Schiedsgericht als noth⸗ 
wendigen Durchgangspoſten für alle beim Gewerbegericht zur Ent: 
ſcheidung zu bringende Sachen betrachtet, wenn ſie ferner die Wah⸗ 
rung eines ungeſchmaͤlerten Vertrauens fuͤr das Schiedsgericht wie 
für das ganze Gewerbegericht beanſprucht; wenn fie weiter will, daß 
fe en 
e dude den Einfluß des Schiedsgerichtes dadurch am höchften zu 
ſteigern glaubt, daß daſſelbe eine Abtheilung des entſcheidenden G.. 
richtes und nicht ein geſondertes Inſtitut bilde. Die Abſicht aber, 
den Gliedern des Schiedsgerichtes nicht blos das Vertrauen der 
Gewerbegenoſſen im Allgemeinen, ſondern fuͤr jeden Fall das be⸗ 
ſondere der Streitenden zu ſichern, fo gut dieſelbe ift, hat, wie ich 


Das iſt Geſchmackſache! Wir kennen Hufſchmiede, Schuhmacher 
und Dachdecker, die wenn ſie auch nicht gut gekleidet ſind mehr Verſtand 
haben, als viele ſtudirte ſchwarzbefrackte Richter, und die Genoſſen werden 
crwiß klare, und keine Dummköpfe — wahrſcheinlicherweiſe, auch den 


u fabrikanten — nicht wählen, der einem gut gekleideten ſtudir⸗ 
n den Vorzug gibt, bei Entſcheidungen wo es mehr auf Sach⸗ 


1 und geſunden Blick als auf Corpus juris und Pandekten an⸗ 
auch 755 Notwendigkeit ſpezieller Sachkenntniß muß man eben 
iht übertreiben. Ein techniſch gewerblich gebildeter Mann ge⸗ 


nügt, wie für andere Fälle ü ann nur ſtudirt hat 
gleichviel was. es genügt, wenn der M ſtudirt hat, 


zu gewiſſen Tagen offene Gerichtſtelle biete, und wenn 


fpäter zeigen zu koͤnnen glaube, zum Vorſchlage von Beſtimmungen 
gefuͤhrt, welche leicht das Vertrauen uͤberhaupt zu dem Gewerbege⸗ 
richte untergraben ſtatt erhöhen möchten. 

Gehe ich nun zur Betrachtung der Organiſazion der Gewerbe⸗ 
gerichte ſelbſt Über, wie fie die Abtheilung vorgeſchlagen, fo ſoll zu 
naͤchſt jede Gewerbegruppe für ſich aus Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern eine mit dem Umfange jeder Gruppe im Verhaͤltniß ſtehende 
Anzahl. Richter, und zwar, wie der Bericht wol nicht anders mei⸗ 
nen kann, in getrennten Verſammlungen der Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer, waͤhlen, (wobei Faktore, Vorkaͤufer und Verleger der 
Hausinduſtrie zu den Arbeitgebern zaͤhlen), desgleichen die Kaufleute 
und ihre Kommis; — die Waͤhlbarkeit fol ein Alter von 21 Jah⸗ 
ren, ein dreijaͤhriges Betreiben des Gewerbes und bei dem Arbeiter 
ein einjähriges Arbeiten in demſelben Etabliſſement (bei dem Ge⸗ 
ſellen ein einjaͤhriges Betreiben des Gewerbes und eben ſo langes 
Arbeiten in demſelben Orte), endlich Fähigkeit zu Ehrenaͤmtern vor⸗ 
ausſetzen; — die Wahl erfolgt auf zwei Jahre, fo daß jährlich die 
Haͤlfte wechſelt. 

In Betreff dieſer Beſtimmungen ſcheint mir zunaͤchſt der Wahl⸗ 
modus (den oben ausgeſprochenen Wunſch, daß die Kaufleute aus⸗ 
geſchloſſen werden, uͤbergehe ich hier) nicht allen Parteien gleiche 
maͤßige Rechte zu gewaͤhren. 

Die Abtheilung ſcheint in dem Weſen der Hausinduſtrie übers 
ſehen zu haben, daß bei dieſer die Intereſſen der Meiſter und Geſellen 
weit mehr zuſammengehen, als diejenigen der Meiſter und Fabrik⸗ 
kaufleute oder Faktore. Wenn ſie aber bei derſelben Induſtrieart 
die Meiſter oder naͤchſten Arbeitsherren als Arbeitgeber rechnet 
und gleichzeitig mit den Fabrikkaufleuten, Verlegern und Faktoren 
waͤhlen läßt, fo werden Fabrikkaufleute niemals, ſelten Verleger oder 
Faklore in das Gericht gewählt werden.) Die Meiſter in der 
Weberei und Wirkerei z. B., find nothwendig an Zahl den Ver⸗ 
kaͤufern und Faktoren weit überlegen, fe werden aber, als gegen 
die Fabrikkaufleute, meiſt auch gegen die Faktore intereſſirt, von dieſen 
Niemand und nur aus ihrer Mitte in das Gewerbegericht waͤhlen, 
darnach aber jene hierin gar nicht vertreten ſein. Koͤnnte man die 
Betheiligten der Hausinduſtrie behufs ihrer Vertretung wirklich in 
nicht mehr als zwei Klaſſen theilen, ſo wuͤrde es nach dem Geſagten 
dem Vertrauen des Gewerbegerichtes noch weniger ſchaden, wenn 
der Geſelle und der Meiſter, als wenn der Meiſter und Fabrikant 
einen gemeinſchaftlichen Repraͤſentanten waͤhlten. Doch auch ſolche 
Vertretung waͤre noch eine mangelhafte. Fordert nun aber eine 
wahrhaft gleichmäßige Vertretung der Gewerbe der Hausinduftrie 
auch die Theilnahme aller Klaſſen ihrer Angehoͤrigen an dem Gerichte, 
nicht weniger der Fabrikkaufleute, als der Faktore oder Perleger, 
der Meiſter und der Geſellen, welche alle zum Theil verſchiedene 
Intereſſen haben, ſo zeigt ſich daraus am beſten die Schwierigkeit 
einer Verbindung aller Gewerbzweige in einem Gerichte. 

Endlich ſcheinen mir die Anforderungen, welche die Abtheilung 
an die Waͤhlbarkeit geſtellt hat, nicht hinlaͤngliche Garantien zu bie⸗ 
ten. Der Hauptcharakter des Gewerbegerichtes iſt der ſchieds⸗ 
richterliche. Iſt dieſer aber einzig und allein auf das Vertrauen 
des Gerichtsunterthanen in den Richter gegruͤndet, ſo darf man 
nicht Männern allzufruͤhen, ja beinahe unreifen Alters die Richter⸗ 
ſtelle Übertragen. Mit welchem Vertrauen ſoll der bejahrte Arbeiter 
ſeine Streitſache, von deren Entſcheidung vielleicht die Exiſtenz feiner 
Familie fuͤr eine Woche oder laͤnger abhaͤngt, in die Hand eines 
Aljährigen unbaͤrtigen Juͤnglings legen? Von der Wirkſamkeit eines 
fo jungen Schiedsrichters iſt wenig zu erwarten, als entſcheidender 
Richter, wol gar in letzter Inſtanz, kann er viel Unheil anrichten. 
Verlangte man ſonſt uͤberall ſogenannte gelehrte, geprüfte Richter, 
fo hat man von deren Nothwendigkeit jetzt in manchen Faͤllen mit 


*) Eine Vorausſetzung, die ſich nicht aus dem Entwurfe rechtferti⸗ 
gen läßt. In demſelben findet ſich nirgend wo beſtimmt, daß die Mei⸗ 
ſter der Hausinduſtrie zu den Arbeitgebern gehören ſollen. Das Gegen⸗ 
theil findet ſtatt und zwar gerade die von Dr. Meißner angezogene 
Hausinduſtrie (in deſſen Weſen die Abtheilung — in deren Mitte vier 
Angehörige der Hausinduſtrie ſich befinden, — Etwas überſehen haben 
ſoll) wird in mehr als zwei Abtheilungen wählen. Es werden Fabri⸗ 
kanten, Kaufleute und Faktoren; Meiſter; und Geſellen abgeſondert für 
ſich wählen. D. R. 
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Recht abgeſehen; man hüte ſich aber, dieſe neuen heilſamen Inſti⸗ 
tuzionen dadurch in Miskredit zu bringen, daß man gar keine 
Garantien fuͤr die intellektuelle und moraliſche Befaͤhigung dieſer 
ungelehrten Richter fordert. Was bei dem gelehrten Richter ſeine 
Studien, ſeine Pruͤfung, ſeine Unabhaͤngigkeit zuſicherte, das muß 
bei dem ungelehrten Richter ein angemeſſenes Alter und die nur 
darin moͤgliche gereifte Erfahrung und Bethaͤtigung eines braven 
Charakters erſetzen. 

Scheint mir ſonach ein Alter von 30 Jahren das niedrigſte 
fuͤr ein Mitglied des Gewerbegerichts, ſo haͤtte ich wol auch die 
an die Arbeiter, namentlich aber die an die Geſellen zur Erlangung 
des Richteramtes gemachten Vorausſetzungen ruͤckſichtlich der Arbeits: 
zeit in demſelben Atelier und Orte, und des Betreibens des Ge⸗ 
werbes Überhaupt etwas höher geſpannt zu ſehen gewuͤnſcht. 

Endlich ſtelle ich es dahin, ob die Abtheilung Grund hatte, 
von der franzoͤſiſchen Einrichtung der dreijährigen Dauer des Rich: 
teramtes abzugehen, und dafuͤr eine nur zweijaͤhrige anzuordnen. 
Daß jaͤhrlich nur ein Drittheil der Richter ausſchiede, und alſo 
jederzeit mindeſtens zwei Drittheile der Richter der Geſchaͤfte Eun- 
dig waͤren, ſchien mir nur wuͤnſchenswerth und einer Neuerung 
nicht zu bedürfen. 

In weiterer Organiſazion der Gewerbegerichte hat die Abthei⸗ 
lung vorgeſchlagen, daß nach Maaßgabe des Wohnorts die Mit⸗ 
glieder des Gerichts in Vergleichsſenate zu je ſechs Richtern, halb 
Arbeitgebern halb Arbeitnehmern, mit Anweiſung beſonderer Bezirke 
eingetheilt werden. An einem beſtimmten Tage der Woche ſollen 
je zwei Mitglieder (Arbeitgeber und Arbeitnehmer) unter Vorſitz 
des vom Vergleichsſenate zu waͤhlenden Obmannes oder des Stell: 
vertreters offene Vergleichsſizung halten. Erſcheinen die Parteien 
nicht freiwillig, welchen letzteren Falles die Kompetenz des Vergleichs⸗ 


ſenates ſich uͤber den ganzen Bezirk des Gewerbegerichts erſtreckt, 


fo erfolgt erſt eine formloſe, dann eine foͤrmliche Ladung vor den 
Vergleichsſenat des engern Bezirks. Der Vergleichsſenat kann, 
wenn beſondere Fachkenntniſſe zur Beurtheilung der Sache erfor⸗ 
derlich ſind, dieſe an einen aus lauter Fachgenoſſen zu bildenden 
Vergleichsſenat verweiſen. 

Der bei den eben mitgetheilten Organiſazionsvorſchlaͤgen verfolgte 
Plan, den Gerichtsunterthanen den Schiedsrichter fo nahe zu ruͤcken, 
und ihnen damit die friedliche Erledigung ihrer Streitigkeiten fo 
leicht zu machen als moͤglich, verdient nicht nur ſelbſt, ſondern auch 
in der Ausfuͤhrungsweiſe die höchfte Anerkennung. Gelingt es, die 
noͤthige Anzahl zu Gerichtsmitgliedern geeigneter Perſonen zu fin: 
den, wie ſie der Entwurf erfordert, dann werden ſolche Schieds⸗ 
gerichte den beſten Einfluß uͤben. Dieſe aus allen Orten des Be⸗ 
zirkes des Gewerbegerichtes gewaͤhlten Richter werden auch die Be⸗ 
aufſichtigung über in ihren Bezirke gelegene Ateliers, ſoweit ſolche 
von dem Hauptgerichte angeordnet werden möchte, wie die délégués 
der Prud- hommes - Gerichte in Frankreich am beſten übernehmen 
Eönnen, *) Zwei Bemerkungen nur will ich mir zu dieſem Abſchnitte 
erlauben. 

Iſt gerade in dem Schiedsſenate das Vertrauen in den Rich 


ter die wirkſamſte Kraft, ſo muß vor Allem deſſen Organiſazion 


dahin ſtreben, dieſes Vertrauen zu vermehren, und jede Beſtim⸗ 
mung vermeiden, welche daſſelbe verringern koͤnnte. Verſteht es ſich 
nun von ſelbſt, daß zwei ſtreitende Parteien ſich ein Schiedsgericht 
frei bilden konnen, mochte auch der Bericht in feinem Entwurfe 
ausſprechen, daß der Spruch ſolchen außerordentlichen Schiedsge⸗ 
richtes, wie des im Nachbarbezirke eingeſetzten ordentlichen, dieſelbe 
Wirkung ‚für die Parteien haben folle, als derjenige des Schieds⸗ 
gerichtes in dem engern Bezirke der Parteien oder des Beklagten 
ſelbſt, fo hat er doch, glaube ich, den Fehler gemacht, namentlich 
in feinen Motiven, aber auch im Entwurfe ſelbſt zu viel Mistrauen 
in das Gericht vorauszuſetzen, und dieſes als Grund der den Par⸗ 
teien zu geſtattenden Wahl eines andern Schiedsgerichtes deutlich 


*) Die Abtheilung iſt nicht der Anſicht geweſen, daß es gerathen 
ſei, den Gewerbegerichtsperſonen jene Beaufſichtigung mit zu übertragen, 
weil es für das Vertrauen, das ſie als Schiedsrichter beanſpruchen müſ⸗ 
ſen, nicht günſtig wirkt wenn dieſelben Perſonen im Bezirke auch die 
gewerbspolizeiliche Aufficht führen. D. R. 


zu bezeichnen.) Darf kaum im Leben ſelbſt von Mistrauen in 
den Richter etwas laut werden, wenn nicht das Genoſſengericht 
ſeinen Werth verlieren ſoll, ſo muͤſſen vor Allem das Geſetz und 
ſeine Motive jede Möglichkeit eines ſolchen verneinen, wie natuͤr⸗ 
lich auch zu verhuͤten ſuchen. Entwurf und Motive mußten daher 
davon ausgehen, daß die Parteien das Schiedsgericht ihres Bezir⸗ 
kes als das naͤchſte und im Vertrauen allen anderen gleichſtehende 
waͤhlen wuͤrden. W 

Die andere Bemerkung, die ich bezuͤglich der Schiedsgeri 
machen wollte, bezieht ſich auf die Bildung a 190 101 an 
drei Richtern. Es iſt Sache der Anſicht, ob man es für beſſer 
haͤlt, in dem Schiedsgerichte jedesmal der Verhandlung einen form⸗ 
loſen Ausſpruch der Richter folgen zu laſſen oder nicht. Im erſte⸗ 
ren Falle bedarf es, zu ſicherer Erlangung einer Majorität, dreier 
Richter, im letzteren genügen deren zwei. Ich hatte auf Grund 
der guten Erfolge, welche ich von dem dreigliedrigen Schiedsſenate 
zu Lyon beobachtet, und weil bei dem dort uͤblichen Verfahren 
der Misbrauch bei vielen Gerichten, die Vergleichsverſuche ſelbſt bis 
auf Koſten des Rechtes zu betreiben, ausgeſchloſſen wird, endlich 
auch in Betracht des hoͤhern Vertrauens, welches das Gericht den 
Parteien einfloͤßt, wenn es anſtatt ein verſchiedenes, mehr und. 
minderes Nachgeben der Parteien anzuempfehlen, waͤhrend doch nur 
ein Rath der das Recht erfuͤllende fein kann, nur einen Auge 
ſpruch thut, für die Beſetzung der Schiedsgerichte mit drei Rich⸗ 
tern geſtimmt. Der Bericht hat dieſen Vorſchlag, ohne meine 
Gruͤnde zu widerlegen, verworfen, demungeachtet aber eine Folge 
des dreigliedrigen Schiedsgerichtes auf das Verfahren nach feinem 
Vorſchlage Übertragen, Der Bericht fagt naͤmlich S. 27: „Das 
Reſultat (der Verhandlung im Schiedsſenate) iſt nun entweder eine 
wirkliche Vermittelung, in welchem Falle die Parteien acht Tage 
Zeit behalten, ſich zu erklaren, ob fir die Sache für erledigt halten; 
tragen ſie innerhalb dieſer Friſt nicht auf Verweiſung an das Ge⸗ 
richt an, ſo iſt nicht wieder darauf zuruͤckzukommen.“ Ein ſolches 
Praͤjudiz dürfte nun aber wol an den Ablauf einer Zeit nur dann 
geknuͤpft werden, wenn ein beſtimmter Ausſpruch des Gerichtes 
vorhergeht, wie dies nach meinem Vorſchlage der Fall ſein ſollte. 
Der Schiedsſenat aus zwei Richtern hat weder die Beſtimmung 
noch, wegen möglicher Meinungsbverſchiedenheit der beiden Richter, 
immer die Faͤhigkeit, einen feſten Ausſpruch zu thun; es wuͤrde 
alſo, wenn die Parteien binnen acht Tagen ſich nicht gerührt hätten, 
ohne doch ſich wirklich vereinigt und die Zuſagen ausgeführt zu 
haben, jedesmal das Recht des Klaͤgers verloren ſein. Wenn nun 
der ſchuldige Theil ſeine Verbindlichkeit ſehr haͤufig binnen acht 
Tagen nicht wird abmachen konnen, fo wird der Kläger durch obige 
Beſtimmung genöthigt, um feines Rechtes nicht verluſtig zu wer⸗ 
den, das ordentliche Gericht jedesmal anzugehen, wenn er die ver⸗ 
gleichsweiſe Erfüllung nicht binnen acht Tagen verlangen kann, waͤh⸗ 
rend er bei anderen geſetzlichen Beſtimmungen recht gern laͤngere 
Termine geben würde, Ein Praͤjudiz auf die nicht rechtzeitige 
Anbringung bei dem Urthelsfenate ſetzt daher einen beſtimmten 
Ausſpruch des Schiedsgerichtes voraus, welcher nach Eintritt des 
Praͤjudizes jederzeit vollſtreckt werden kann. 

Was endlich noch die Vorſchlaͤge des Berichtes uͤber die Ein⸗ 
richtung der Urtelsfenate des Gewerbegerichtes anlangt, fo ſollen 
deſſen Sitzungen ſo oft als moͤglich in dem Hauptorte des Bezir⸗ 
kes, wo alſo auch das Sekretariat ſeine Stelle hat, gehalten wer⸗ 
den. Zu dieſen Sitzungen follen aus der Liſte der geſammten 
Richter je 24 bis 30 unter moͤglichſter Beruͤckſichtigung allet Haupt⸗ 
gewerbsbranchen, und zur Haͤlfte aus den Arbeitgebern zur andern 
aus den Arbeitnehmern, eingeladen werden, von denen dann das 
Praͤſidium fuͤr jeden Fall vier Arbeitgeber und vier Arbeitnehmer 
als Richter beſtimmt. Bei dem Nennen dieſer Richter an die 
Parteien hat jede derſelben das Recht, vier Richter zu verwerfen, 


*) Von Mistrauen iſt keine Rede in den Motiven; im Gegentheil ift 
(S. 26. Z. 18. v. u.) Ausdrücklich geſagt: „Was das Vertrauen anlangt 
ſo wird es den Richtern bald gelingen, ſich ſolches allgemein zu erwerben.“ 
Daraus daß den Parteien ein Verwerfungsrecht eingeräumt worden 
ift, folgt die Annahme eines vermutheten Mistrauens in das ganze Ge⸗ 
richt keineswegs. Das Recht der Verwerfung dient im Gegentheil gerade 
dazu das Vertrauen zum Gericht zu kräftigen. D. R. 


. 
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für welche dann andere vier eintreten. Die acht Richter waͤhlen 
ſich hierauf einen neunten hinzu und bilden ſo die Jury für den 
gegebenen Fall. 

Die Abtheilung hat in dieſem Urthelsſenate etwas den Gewerbes 
gerichten noch durchaus Unbekanntes geſchaffen. Die Frage nach 
der Zweckmaͤßigkeit dieſer Neuerung vermag ich aber nicht zu beja⸗ 
hen. Das Inſtitut der Geſchworenen verdient gewiß überall Ein⸗ 
führung in Kriminalſachen, welche die heiligſten unerſetzlichſten Güter 
des Menſchen vor den Richterſtuhl bringen, und man darf denſelben 
hier das größte Vertrauen ſchenken, weil feine Vertreter nur über 
Thatfragen zu urtheilen haben, und dazu neben Klarheit des Gei⸗ 
ſtes nur Unabhängigkeit und volle Rechtlichkeit ſtrenges Erforderniß 
iſt. Das Vorhaͤltniß bei den Gewerbegerichten iſt ein ganz anderes. 
Die Gegenſtaͤnde, welche bei ihm, auch bei dem Urthelsſenate noch⸗ 
moͤglichſt nur zur Vergleichung angebracht werden, ſind zum großen 
Theile, in ihrer Einzelheit betrachtet, ſo undedeutenden Werthes, 
daß eine billige und ſchnelle Abmachung fuͤr ſie das Nothwendigſte 
iſt, und daß eben deshalb auch ihre rechtliche Entſcheidung einem 
Genoſſengerichte, ohne jeden gelehrten Richter uͤberlaſſen werden 
durfte. Die Einrichtung des Urthelsgerichtes, wie ſie die Abtheilung 
vorgeſchlagen, leidet meines Erachtens erſtens daran, daß die Zahl 
von 24 bis 30 Richter fuͤr die Vorladung zu jeder Sitzung viel 
zu betrachtlich iſt, und dadurch die Reihenfolge den Einzelnen zu 
oftmals trifft, daß ferner die eigene Anſchauung der Schnelligkeit, 
mit welcher vor den Gewerbegerichten eine große Zahl von Streit⸗ 
ſachen in einer nicht zu langen Sitzung abgemacht worden, einem 
Jeden den Wunſch nach einer ſo zeitraubenden Neuerung, wie ſie 
der Bericht vorgeſchlagen, und welche die Geringfuͤgigkeit der meiſten 
vorkommenden Sachen in keiner Weiſe rechtfertigt, gänzlich unter⸗ 
druͤcken muß, und daß endlich die Erlaubniß, die Richter zum Theil 
zu verwerfen, wiederum das Vertrauen in die Richter ſchmaͤlert und 
der Natur eines Genoſſen- und Familiengerichtes zuwider iſt. Das 
Gericht muß, glaube ich, fuͤr die ganze Sitzung ein einziges und 
feſtes ſein, und jede Partei hat ſich ihm ſo lange unterzuordnen, 
als ſie nicht geſetzlich anerkannte Verwerfungsgruͤnde gegen ein oder 
mehrere Mitglieder vorbringt und beſcheinigt, welchenfallsg das Ge⸗ 
richt ſelbſt uͤber die Ausſcheidung fuͤr den gegebenen Fall entſcheidet. 
Das Geſetz darf ohne beſondere Gruͤnde das Vertrauen in alle Richter 
nicht anders als unerſchuͤttert betrachten. 

Vielleicht iſt auch noch dieſe Annäherung an das Geſchwore⸗ 
nengericht, welche man den Gewerbegerichten gegeben hat, die Ver⸗ 
anlaſſung geweſen, jede Appellazion gegen Entſcheidungen des Ge: 
werbegerichtes zu verſagen. Ich kann mich mit der Minorität der 
Abtheilung dieſer Beſtimmung nicht anſchließen, halte vielmehr in 
Strafſachen immer, in Zivilſachen, unter Annahme einer Appella⸗ 
zionsſumme, die Zulaſſung der Appellazion fuͤr nothwendig und 
richtig. 21 * 


* 


Was zum Schluß die Handelsgerichte anlangt, ſo ſind dieſe 
in dem Entwurfe der Abtheilung nur wenig beruͤckſichtigt, und es 
wird ſich alſo auch eine Begutachtung des Berichtes in dieſer Be⸗ 
ziehung auf nur einige Worte beſchraͤnken. Wie in der Kommiſ⸗ 
ſion in Dresden uͤberhaupt den gewerblichen Intereſſen weit mehr 
Aufmerkſamkeit als den kommerziellen geſchenkt worden iſt, auch 
der vorliegende Bericht, was die Vertretung anlangt, das Gewerbe 
beſſer bedacht zu haben ſcheint als den Handel, ſo hat die Abthei⸗ 
lung die Handelsgerichte nur als ein Aehnliches in das Schlepp⸗ 
tau der Gewerbegerichte genommen und ihnen einen gleichen Weg 
mit dieſen zu wandeln angewieſen. Hierbei hat man jedoch, glaube 
ich, die Natur der Handelsgerichte nicht richtig beurtheilt. 

Die Handelsgerichte find allerdings Sachverſtaͤndigen⸗ Gerichte, 
wie die Gewerbegerichte, dagegen geht ihnen der den letzteren eigen⸗ 
thuͤmliche Charakter als Genoſſen- und Familiengerichte gänzlich 
ab. Man halte aber dieſen Charakter weder für eine Einbildung 
noch fuͤr etwas Unwichtiges. Wol iſt derſelbe an ſich etwas rein 
Innerliches, er hat aber in der Entſtehung und Zuſammenſetzung 
dieſer Gerichte ebenſowol ſeinen Grund, als in der Wirkſamkeit 
deſſelben ſeine Erſcheinung, wie er andererſeits wiederum die Bil: 
dung der Gerichte in gewiſſer Weiſe vorſchreibt und die Wirkſam⸗ 
keit beſchraͤnkt. Die Gewerbegerichte ſind entſtanden, um die kleinen, 


hauptſächlich dem Haufe der Gewerbtreibenden angehoͤrenden Strei⸗ 
tigkeiten und Ordnungsſtoͤrungen zu ſchlichten, und ſie werden aus 
Angehoͤrigen aller Klaſſen nur dieſer Familiengruppen gebildet; ſie 
äußern ihre Thaͤtigkeit nur im Kreife dieſer Haͤuslichkeiten, fie bil⸗ 
den dit Familienaͤlteſten, denen die moͤglichſt friedliche Schlichtung 
durch allgemeines Vertrauen uͤbertragen iſt, und welchen als ſolchen 
die Disziplinargewalt, wie in vielen Fällen die Sicherung von Ei⸗ 
genthums- und anderen Rechten der Familienglieder zuſteht; um 
ihren hohen Zweck zu erfüllen, dürfen dieſe Gerichte aber auch einen 
zu großen Bezirk, eine zu große Verſchiedenheit der Gewerbegruppen 
nicht in ſich aufnehmen, und ihre Zuſtaͤndigkeit uͤberhaupt muß eine 
beſchraͤnkte bleiben. Dieſer Charakter nun iſt den Handelsgerichten 
ganz fremd. Ihre Kompetenz umſchließt alle Handelsſachen und 
alle dem Handel angehoͤrige Perſonen; das Weſen dieſer Sachen 
gehoͤrt dem regen Treiben der Welt an, und ihre Entſcheidung 
beſtimmt oft uͤber große Gewinne und Verluſte. Schnelligkeit und 
Billigkeit iſt auch hier wie uͤberall wünſchenswerth, aber uͤber beiden 
ſteht bei den oft fo wichtigen Sachen die gerechte und ſachgemaͤße 
Entſcheidung. Von einer Disziplinargewalt dieſer Gerichte iſt an 
und fuͤr ſich nicht die Rede, ſie ſind auch nicht weſentlich verglei⸗ 
chende, ſondern entſcheidende Gerichte. Mag man auch einen Der: 
gleichsverſuch dem Urtheile vorherſchicken, mag man das Dienſtver⸗ 
haltniß zwiſchen Prinzipal und Kommis dem Handelsgerichte mit 
unterſtellen, das Weſen des Gerichtes in ſeinem Hauptzwecke wied 
dadurch nicht geaͤndert. 

Darnach ſind aber auch die Handelsgerichte vielfach anders 
zu geſtalten als die Gewerbegerichte. Ich will, ehe ich ſchließe, 
nur einer Abweichung ſolcher Geſtaltung gedenken, deren der Bericht 
doch wol Erwähnung gethan haben wuͤrde, wenn fie im Sinne 
der Abtheilung gelegen haͤtte. Ich meine die in Frankreich ſich 
mehr und mehr aͤußernde Nothwendigkeit, bei den wichtigen und 
verwickelten Rechtsfragen, welche den Handelsgerichten zur Entſchei⸗ 
dung vorgelegt werden, dieſen Gerichten einen Juriſten nicht nur 
als Sekretaͤr, d. h. hoͤchſtens als berathendes Mitglied, ſondern 
als ſtimmberechtigten Theilnehmer, als Vorſitzenden beizugeben. 
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Indem ich dieſe Bogen veröffentliche, Äußere ich noch den 
Wunſch, daß man ſie deuten mag nach dem Sinne aus dem ſie 
entſprungen. Man hät durch freundliche Beruͤckſichtigung meiner 
Schriften mich anfangen laſſen, an der Loͤſung der in ihnen behan⸗ 
delten ſo wichtigen Fragen mitzuarbeiten; man verdenke es mir 
darum auch nicht, wenn meine Feder, mit was immer fuͤr Kraͤften und 
Erfolg, nicht ruht, ehe die Loͤſung jener Fragen gefunden. *) 


An die 
hohen Kammern der Abgeordneten in 


Dresden, 
zunächſt zur zweiten Kammer. 


In den erlaͤuternden Bemerkungen zu dem Budget für das 
Jahr 1849, das Einnahme⸗Budget betreffend, bei Poſ. 1, Forſt⸗ 
nußungen ift geſagt: „Sicher würde es entsprechender fein, die 
Hölzer aus den Staatsforſten nur nach ihrem wahren Werthe ab- 
zugeben und Unterſtuͤtzungen, wo fie ſich erforderlich machen, nicht 

*) Wir können zum Schluß nicht umhin, den Ernſt und die Tiefe 
anzuerkennen, die ſich in der Kritik des in Redeſtehenden Abtheilungsbe⸗ 


richts kund geben, wenn wir auch, ausgehend von anderen Vorderſätzen, 


auf andere Schlußfolgerungen hinauskommen als der geehrte Verfaſſer. 
Inzwiſchen wollen wir keineswegs in Abrede ſtellen, daß vor der vollen 
Kommiſſion manche ſeiner Bemerkungen Raum gewinnen mögen, und 
damit wird gewiß der beabſichtigte Zweck erreicht fein. Sollte aber die 
Hoffnung dahin gerichtet ſein, die demokratiſche, gleichberechtigte und 
vorherrſchend gewerbliche Richtung der aufzubauenden Inſtitute in eine 
mehr exkluſive, juriſtiſche und kommerzielſe hineinzudrängen, fo zweifeln 
wir an der Erfüllung derſelben. Auch dürfte neben dem Prinzip der 
Gleichberechtigung die möglichſte Selbſtbeſtimmung (Autonomie) der 
Genoſſenſchaflen nicht aufgegeben werden. D. R. 


aus dem Standpunkte der Finanzverwaltung zu gewähren. Auch 
die den inlaͤndiſchen Hammerwerken, durch den ihnen zugebilligten 
Erlaß an den Holzpreiſen zufließende Unterſtuͤtzung ſollte eigentlich 
nicht auf dieſem Wege, ſondern direkt, da wo ſie aus hoͤheren 
Ruͤckſichten ſich rechtfertigt, gewährt werden.“ 

Nun glauben wir ehrerbietigſt unterzeichnete Beſitzer von erz⸗ 
gebirgiſchen und voigtlaͤndiſchen Eiſenhuͤttenwerken aber zum Oefte⸗ 
ren der hohen Staatsregierung nachgewieſen zu haben, daß der fod 
genannte Erlaß an den taxmaͤßigen Holzpreiſen feine Rechtfertigung 
einmal darin findet, daß die uns zugewieſenen Hoͤlzer auf unweg⸗ 
ſamen, ſtets entfernteren Standorten ſtehen, als wo andere Holz: 
empfaͤnger ſie erhalten, und dann, daß ſie ſtets weniger gut ſind 
als die Hölzer, welche für die Floͤße und für die Gemeinden abge⸗ 
geben werden; demnach alſo die ermaͤßigten Preiſe nicht außer Ver⸗ 
haͤltniß zum wahren Werth der uns vertragsmaͤßig zu liefern⸗ 
den Hölzer ſtehen. Sich nahe und regelmäßige Käufer zu erhalten, 
liegt ferner augenſcheinlich im Intereſſe der Forſtverwaltung. Haupt⸗ 
ſaͤchlich ſind die Eiſenwerke, welche jaͤhrlich 70,000 Klaftern Holz 
und Stöde aus Staatsforſten beziehen und eine Gefammt-Bevöl: 
kerung von etwa 10,000 Menſchen ernaͤhren, Veranlaſſung gewe⸗ 
fen, daß überhaupt die Hölzer einen Werth im Walde haben. Sie 
ſind aber nicht allein ſtets ſichere und bereite Kaͤufer, nicht allein 
genöthigt, und am Ende leichter, als jeder andere Holzkonſument 
befähigt, weniger gute Hölzer zu benutzen, — weil fie verkohlt wer⸗ 
den — ſondern fie find zugleich bedeutende Käufer von großen Po⸗ 
ſten, und ſchon aus dieſem letztern Grunde koͤnnten ſie wol mit 
allem Rechte eine Preisermaͤßigung in Anſpruch nehmen, wenn 
uͤberhaupt von einer ſolchen nach dem oben Angefuͤhrten die Rede 
ſein kann. 

Obwol nun auch die ehrerbietigſt Unterzeichneten es keinen 
Augenblick in Abrede ſtellen, daß ihnen die Hoͤlzer aus Staatsfor⸗ 
ſten unumgaͤnglich noͤthig ſind zu ihrem Betriebe, der ohne dieſel⸗ 
ben aufhören müßte, fo koͤnnen fie doch nimmer anerkennen, daß 
hier eine eigentliche Unterſtuͤtzung von fiskaliſcher Seite ſtattfinde, denn, 
wollte man durch hoͤhere Holzpreiſe die Eiſenwerke zwingen, ihren 
Betrieb einzuſtellen, ſo duͤrften, abgeſehen von allen Leiden, die da⸗ 
durch Über Einzelne und über die Bevölkerung des Überhaupt in 
Bezug auf die Ernaͤhrungs⸗Verhaͤltniſſe zuruͤckgekommenen Erzge⸗ 
birges verbreitet wuͤrden, die Forſtnutzungen ſelbſt am Mei⸗ 
ſten darunter leiden. Es iſt uns ein tiefverletzendes Gefuͤhl, 

Im Februar 1849. 


C. L. Reichel, 


Goldammer und Co, 
Neſtler und Breitfeld, 


Porſt und Michaelis, 
Stolle und Richter, 

Carl Weigel, 
C. F. Salzer, 


Die Agrikultur⸗ Produkzion. 


Nach langen und reich geſegneten Jahren hat Europa in der 
kurzen Zeit eines Luſtrums zwei Fehlernten zu beſtehen gehabt, 
wodurch Viele zu der beſorglichen Annahme verleitet worden ſind, 
als ob die erzeugende Kraft des Bodens fuͤr den Bedarf der ver⸗ 
mehrten Bevoͤlkerung nicht mehr zureichend und daß daher, abge⸗ 
ſehen von anderen Vorſchlaͤgen, auf die Vermehrung der Agrikul⸗ 
turprodukzion der ernſtlichſte Bedacht zu nehmen ſei. Man möchte 
indeß zu der Entgegnung berechtigt fein, daß, wenn die gleichmaͤ⸗ 
ßige Wiederkehr ſolcher Nothjahre in der That vorauszuſetzen, dann 
auch jede denkbare Maaßregel vergebens und der Untergang vieler 
Millionen nicht abzuwenden ſei. Will man aber von den Extre⸗ 
men ſich fern halten, einen durchſchnittlichen Ertrag der Bo⸗ 
denerzeugniſſe nach wie vor für das Wahrſcheinliche erachten, fo 
duͤrften nicht nur jene Befuͤrchtungen ungegruͤndet, ſondern im Ge⸗ 
gentheil die Beſorgniß vor moͤglicher Ueberprodukzion nicht ganz zu 
befeitigen fein. Wir haben in dem Dezennium 1820 —1830 hei: 
ſpiellos niedrige Getreidepreiſe erlebt. Allerdings war dieſe Entwer⸗ 
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uns vor den Kammern als Unterſtuͤzungs⸗Empfaͤnger aufgeſtellt zu 
ſehen, waͤhrend wir uͤberzeugt ſind, daß unſer Gewerbe eine hohe 
Ruͤckſicht verdient als Nahrungsquelle, welche das Proletariat von 
Bezirken fernhaͤlt, in denen wahrlich kein Ueberfluß an bluͤhenden 
Gewerbzweigen herrſcht. Wir geſtatten uns daher, den hohen Kam⸗ 
mern vorzuſtellen, daß beſtehende Gewerbverhältniſſe, welche auf der 
Benutzung der Staatsforſten und dem Bergbau ſchlechterdings be— 
ruhen, jene Benutzung wol als Stüge ihres Betriebs, nicht aber 
als Unterſtuͤtzung von Seiten des Staats zu betrachten im Stande 
ſind, unveraͤnderlich der Anſicht, daß es im forſtwirthſchaftlichen und 
nazionalwirthſchaftlichen Intereſſe gewiß richtiger ift, verhaͤltnißmaͤßig 
billige Preife, bei ſicherem, regelmaͤßigen, großen Abſatz zu ſtellen, 
als direkte Unterſtuͤtzung für verarmte Landesgegenden aufzubringen, 
wobei wir hier nur noch beilaͤufig erwähnen und darauf zu geeig⸗ 
neter Zeit zuruͤckkommen werden, daß das Eiſenhuͤltengewerbe in 
Abgaben allerlei Art, unter andern in dem Bergzehnten, wieder be⸗ 
zahlt, was es vielleicht durch die ſogenannte Preisermaͤßigung nach 
dem Voranſchlage der Staatseinnahmen zu erhalten ſcheint. Auf die 
Thatſache der dem Werthe entſprechenden Preisbeſtimmung unſerer 
Kohlhoͤlzer aus Staatsforſten fußend, fühlen wir uns jedoch durch 
die Form der dreijährigen Friſten, in welchen die Bewilligung der 
hohen Kammern erfolgt, in Bezug auf den fabrikwirthlichen und 
techniſchen Betrieb unſerer Werke in einen Zuſtand vecſetzt, der uns, 
fo zu ſagen, nicht leben und nicht ſterden läßt, da wir durch die 
ſtete Ungewißheit für Beziehung unſerer Hölzer zu Preifen, die uns 
die Aufrechterhaltung unſerer Werke allein möglich machen, vekhin⸗ 
dert werden, diejenigen Einrichtungen und Vervollkommnungen zu 
treffen, die uns in den Stand ſetzen, etwa möglichen Wechſelfaͤllen 
in weiterer Ferne zu begegnen. Um nun aus dieſer peinlichen Lage 
auf einen freien Standpunkt, im Intereſſe unſerer Arbeiter und des 
ſaͤchſiſchen Eiſenhuͤttengewerbes im Allgemeinen, zu gelangen, muͤſſen 
wir einen Fortbeſtand der Holzpreiſe für einen längern Zeitraum 
dringend wuͤnſchen; und richten demnach das ehrerbietigſte Geſuch 
an die hohen Kammern, in gleicher Maaße wie wir uns bereils an 
das hohe Miniſterium der Finanzen und des Innern gewendet haben, 
die Holzpreiſe für die Eiſenhüttenwerke hinfort auf 
einen ehnfäheigen Zeitraum in der beſtehenden Weiſe 
u normiren, jedoch aus Gründen. die in der Sache 
elf liegen und nicht als Unterſtützung, wobei die 
Staatskaſſe Einbuße erleide. 
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thung die Folge von Deutſchlands tiefſter industrieller Erniedrigung 
und es iſt kaum anzunehmen, daß der ſeitdem durch den Zollver⸗ 
band ſich gehobene und unendlich mehr als damals konſumirende 
einheimiſche Gewerbſtand die Preiſe der Bodenerzeugniſſe jemals 
wieder auf eine ſo niedrige Stufe herabſinken laſſen werde, wogegen 
aber auch nicht beſttitten werden kann, daß in mguerer Zeit die 
Ertragsfaͤhigkeit des Bodens ungeheuer erhöht worden und, wie 
eben die Veranlaſſung zu gegenwaͤrtiger Abhandlung es zeigt, in 
raſtloſem Fortſchreiten zur Entwickelung immer größerer Produkzions⸗ 
kraft begriffen iſt. In der That ſcheint die Revoluzion, welche der 
Herſtellungsweiſe der induſtriellen Erzeugniſſe eine fo vielfach ver⸗ 
änderte und fo großartige Geſtaltung verliehen hat, mit faſt glei⸗ 
cher Gewalt jetzt die Landwirthſchaft erfaſſen zu wollen. In in⸗ 
duſtrieller Beziehung iſt die Produkzion der Conſumzion offenbar 
vorangeeilt und die dadurch herabgedruͤckten Preiſe aller Manufakte 
bieten dem Kapital und dem Unternehmungsgeiſte vorerſt nicht mehr 
den Reiz großer und ſchneller Gewinne dar. Daher werfen die 
Wiſſenſchaft, die techniſche Geſchicklichkeit, die Kapitale und die 
Spekulazion ſich auf die Verbeſſerungen der Landwirthſchaft und 


Ze 
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je mehr der Werth der Bodenprodukte in den letzten Jahren ge⸗ 
ſtiegen, um ſo mehr wird die Tendenz der Unternehmungen auf 
möglichft raſche Quantitätsvermehrung gerichtet fein. Wir haben 
geſehen, wie die Kartoffel, die Runkelruͤbe, der Anbau der Futter⸗ 
kraͤuter im Verein mit den vervollkommneten Maſchinen und Duͤnge⸗ 
mitteln den Ertrag der Landwirthſchaft ſo außerordentlich erhoͤhte, 
daß man ſich von der Ueberzeugung nicht zu trennen vermag, es 
ſei die Produkzionskraft des deutſchen Bodens noch ſehr weit von 
der Erſchoͤpfung entfernt, Wenn die Ueberprodukzion in den ges 
werblichen Erzeugniſſen ſchaͤdlich und von krankhaften ſozialen Zu: 
ſtaͤnden begleitet ſein muß, ſo greift der Ueberfluß und der daraus 


folgende Mangel an Abſatz der Agrikulturprodukte noch ungleich ver⸗ 


derblicher in die Kraft und den Wohlſtand des Volkes ein, weil 
mit der Preiserniebrigung der heimiſchen Cerealien auch der Werth 
des Grundeigenthums ſinkt und weil das Tagelohn, das Kapital 
der arbeitenden Klaſſen, dadurch hetabgeſetzt und entwerthet wird 


und weil die herabgehenden Tagloͤhne ein unfehlbar ſicheres Zeichen 


des herabgehenden öffentlichen Wohlſtandes find, Der tüchtigfte und 
ſparſamſte Landwirth wird zu Grunde gehen, wenn die erzeugten 
Produkte einen Theil ihres Tauſchwerthes verlieren und wenn die 
Summe der zu begebenden Kapital: oder Pachtzinſen mit dem Er: 
trage der Laͤndereien nicht mehr im Verhaͤltniß ſteht. Dergleichen 
Kriſen ſind uͤberall und wiederholt da vorgekommen, wo der Acker⸗ 
bau zu ſehr uͤber die Gewerbe vorherrſchend iſt und weniger durch 

erſchwendung und durch unrazionelle Bewirthſchaftung, als vielmehr 
durch den Umſtand iſt ein großer Theil des Adels befig= und guͤterlos ge⸗ 
worden, weil er mit feinem die Staatsgewalt dominirenden Einfluſſe die 
hohe Bedeutung und Unentbehrlichkeit eines blühenden Gewerbfleißes 
nicht zu würdigen vermochte und ſomit ſelbſt die Veranlaſſung zur Ente 
werthung ſeiner eigenen Beſitzungen gab. Es treten aber noch an⸗ 
dere, ſehr berüͤckſichtigungswerthe Umſtaͤnde hinzu. Nachdem die 
deutſche Gutmuͤthigkeit Anfangs geneigt war, die Aufhebung der 
engliſchen Getreidezoͤlle als den Ausfluß eines weltbuͤrgerlichen Wohl⸗ 
wollens zu begrüßen, ſcheint man endlich begriffen zu haben, daß 
durch eben dieſe Maaßregel die Ausfuhr deutſchen Getreides nach 
England ſchwieriger und in nicht ferner Zeit unmöglich werden wird, 
ohne deshalb behaupten zu wollen, daß damit eine feindſelige Ab⸗ 
ſicht Englands gegen Deutſchland verbunden geweſen ſei. England 
befolgt in der Aufhebung der Getreidegölle das naͤmliche Syſtem, 


welches wir in dem vorigen Kapitel durchzuführen uns bemuͤht; es 


will dadurch feine Gewerbthaͤtigkeit ſchuͤtzen und erhöhen, weil es nur 
zu gut weiß, daß von dem Gedeihen ſeiner Manufakturen auch 
wieder die Prosperität feiner Landwirthſchaft abhängig iſt. Durch 
den Umſtand aber, daß mit dem Wegfall einer ſtets wechſelnden 
und deshalb unſichern Zoll⸗Skala nunmehr der engliſche Markt zum 
Depot amerikaniſcher Mehl: und Getreide⸗Vorraͤthe gewaͤhlt werden 
wird, dürfte eine weitere Beſorgung für die deutſche Agrikultur nicht 
fo leicht zu beſeitigen fein, Die Mißtrnte des vorigen Jahres hat 
den amerikaniſchen Getreidtproduzenten den Weg nach Europa ger 
zeigt und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſie ſich jemals wieder da⸗ 
von verdrängen laſſen werden. Man darf dabei nicht überfehen, 
daß die vielfachen Schifffahrts⸗ und Transport» Verbefferungen die 
Welttheite einander näher geruͤckt haben und daß, ſobald die Preis: 
differenz die Frachtkoſten deckt, es ziemlich daſſelbe if, ob Amerika 
über dem Ozean oder ob es vor unſeen Thoren liegt. Iſt es nun 
auch möglich und jedenfalls ſehr wünſchenswerth, daß eine Ueber⸗ 
füllung in den Bodenprodukten nicht zu befücchten ſei, fo dürften 
doch eben ſowol die Beſorgniſſe vor Mangel unbegründet und jede 
Maaßregel zu Gunſten der vermehtten Agrikulturetzeugung höchſt 
bedenklich fein, ſobald eine Benachtheilgung der Gewerbe damit 
verbunden wird. (5. J. Bodemer's Beurteilung des Geſetzes: die 
Benutzung der fließenden Waſſer betreffend.) 


Techniſche Korreſpondenz. 


Bleibomben. V. Artikel. (S. Nr. 16.) 

3 Was thut jetzt noth?! 5 

fo fragt Miniſter v. Arnim in feiner Ansprache an die Wähler, gibt 
auch darauf die ganze richtige Antwort: 


Friede im Innern und Macht nach Auſen! 


Das thut uns noth. Es iſt ganz richtig, was der Miniſter ſagt. Aber 
das „Wie?!“ das ſagt er nicht. 

Friede im Innern herzuſtellen, noch jetzt dieſen Frieden feſt zu be 
gründen iſt keine Kunſt für Den, welchem die Führung eines Staates 
anvertraut iſt, wenn Er feſten Muth und guten redlichen Willen hat. 
Das „Wie?!“ iſt leicht zu ergründen. 

In Belgien, dem halb wolloniſchen Lande, regiert ein deutſcher 
Fürſt. In Belgien, dem ganz katholiſchen Lande, regiert ein pro⸗ 
teſtantiſcher Fürſt. In Belgien, wo der deutſche Proteſtant 
regiert, ſind die romiſchen Jeſuiten ſicher in Perſon und Eigenthum, 
während fie aus Rom, wo der römiſche katholiſche Papſt floh, 
auch flüchten mußten. Von Palermo und Neapel, von Rom, Ve⸗ 
nedig, von Mailand, Wien, Peſth und von vielen andern Orten 
her, hört man von der „Permanenz der Unruhen“. Von Brüſſel her? 
— Kein Wort davon. 

Solches muß ſeinen einfach natürlichen faßlichen Grund haben. 
Und dieſer Grund iſt: — „König Leopold hat das Regieren gelernt.“ 

Nun iſt es bekannt, daß Karl der Große noch im vorgerückten 
Lebensalter das Schreiben lernte. Der große Held ſchämte ſich nicht, 
„noch ſpät zu lernen“. 

Ich dächte, daß Diejenigen, welche unſere Verhältniſſe zu regieren 
haben, es eben ſo machen könnten, wie Leopold von Belgien. Und Die⸗ 
jenigen, welche es nicht wiſſen, wie es Leopold macht, die können es 
machen wie Karl der Große, können nach Brüſſel reiſen und Lehre 
annehmen! 

Die ganze ziviliſirte Welt rechnet nach demſelben Ein Mal Eins. 
Das ſtolze England welches ſo vortrefflich rechnen kann, ſchämt ſich 
nicht der Arabiſchen Ziffern! Das A B C, geht mit geringen Varia⸗ 
zionen durch die ganze Welt und die herrlichſten Dichter aller Völker 
haben nicht den geringſten Anſtand genommen, dieſe AB C-Errungen⸗ 
ſchaft der früheſten Zeit anzuerkennen, und zu nützen. Sf. es denn nun 
etwas Unerhörtes wenn ich ſage: 

„Was König Leopold macht, das iſt faktiſch gut. Das ſehen wir. 
Macht's auch ſo!“ 

ZA das etwas Schweres? Belgien, das katholiſche, halb wallo⸗ 
niſche Belgien, Belgien dicht am Heerde der glühendſten Revolu⸗ 
zion, Belgien, das Grenzland, von einem thüringiſchen Fürſten 
regiert, Belgien iſt ruhig! Und Thüringen nicht! Ich kann nicht an⸗ 
ders, ich muß es ausſprechen: „daß unſere Regierer nichts Beſſeres thun 
können, als es ſo machen, wie Leopold von Belgien.“ 63,000 kleinere 
Handwerker ſind — wenn die Zeitungen Wahrheit berichten, — in Bel⸗ 
gien letzthin von der Gewerbeſteuer befreit. Zweckmäßige Erſpar⸗ 
niffe decken den Ausfall. Ich möchte wol den Eindruck ſehen, wenn es 
in einem Staate von 16 Millionen Einwohnern heute kund würde: 
„daß 250,000 kleinere Gewerbetreibende von der Gewerbe- 
ſteuer befreit ſind und daß der Ausfall durch Aufhebung vollſtändig 
überflüßiger Zwiſchen⸗Behörden gedeckt ſei!“ Ich möchte den Ein⸗ 
druck ſehen. 

Mit Bleibomben, überhaupt mit Bomben, Granaten und 
Kartätſchen iſt im Innern nichts zu gründen was Dauer hätte, — 
aber gen Außen, an den Grenzen, an den Küſten, — ja, da find 
Bleibomben, am Orte. Sie werden dort bald nöthig, bald dringend 
unentbehrlich ſein. 

Hören wir! (Kiel, 12. Febr.) 

„Der Waffenſtillſtand wird von däniſcher Seite gekündigt werden. 
Bereits iſt ein Seeoffizier mit den nöthigen Papieren über Hamburg 
und Oſtende nach London abgegangen. Die Kündigung wird um 
jeden Preis fratt finden, die Dänen werden in Schleswig einrücken, 
wenn die Deutſchen es nicht thätlich verhindern. Uebrigens wird man 
den Krieg nicht eben wollen, und gern kemporiſiren, nur Schleswig beſetzen.“ 

Hören wir Lord Palmerſton! Er eröffnet den Lords des Schatzam⸗ 
tes u. A. Folgendes: 

„Wenn holſteiniſche Schiffe ſich als deutſche deklari⸗ 
ren: Dieſe Deklarazion dürfte nicht geeignet ſein, da 
dieſelben dieſe Schiffe von den Wirkungen der mit Dänemark beſtehen⸗ 
den Verträge aäusſchließen und fie gleichwol in keinen anderen Vertrag 
einſchließen würde, weil zwiſchen der britiſchen Krone und Deutſchland 
als ſolchem kein Vertrag abgeſchloſſen iſt, es auch gegenwärtig faktiſch 
keinen Staat Deutſchland gibt, mit welchem ein derartiger Vertrag ge⸗ 
ſchloſſen werden könnte.“ ꝛc. ꝛc. ꝛc. So Lord Palmerſton in offizieller 
Sprache. 


— 


Gütiger Leſer! England erkennt Alles an, was ſich zu ſeinem Vor⸗ 
theil geſtaltet. England erkennt Nichts an, was mit mathematiſcher 
Gewißheit auf ſeinen materiellen Nachtheil hinausläuft. Deutſchland 
muß zerſpalten, muß uneins ſein, wegen der engliſchen Baumwollen⸗ 
waaren. Deutſchland einig ?! könnte das Glück der engliſchen Baum⸗ 
wollenſtoffe beeinträchtigen. So pflegen Individuen wie Nazionen zu 
rechnen, welche die Ziffer des Materiellen mit möglichſt vielen Nullen 
zu vervielfältigen trachten. Man kann allen Reſpekt vor dem nobeln 
echt patriotiſchen Charakter hochherziger Engländer haben und man kann 
ſich doch als hochherziger patriotiſcher Deutſcher die Unehre verbitten „an 
der Ziffer der engliſchen Handels- und Induſtrie-Politik, eine deutſche 
Null zu ſein!“ Das kann man, und Das muß man! r 

Hundert Zentner Blei werden hierbei mit ähnlichem Erfolge ver- 
mitteln, wie ſeiner Zeit die „faule Grete“ und ihr „Buchsmeiſter“ die Diffe⸗ 
renzen mit den „Itzenplitzen“ und mit „denen von Marienburg“ ausglich. 

Ich meine: Hundert Zentner Blei reichen hin, um England, 
Rußland und Dänemark zur See gänzlich unſchädlich für uns zu 
machen, und weil das Recht der Vertheidigung, — im geſteiger⸗ 
ten Grade das Recht der Nothwehr — ein dem Individuen wie 
den Nazionen angebornes Recht, ein im Naturrechte begründetes Recht 
iſt, ſo ſoll man nicht auf moderne Einreden von Kriegs-Uſange und 
Flottenbrauch hören, ſondern donnernd die Bleibomben gegen jeden 
brutalen Anfall ſchleudern. 

Ich bitte die Leſer alle, dahin zu trachten, daß meine „Bleibomben⸗ 
Artikel“ im Militair bekannt werden. Wenn irgend Etwas im Stande 
iſt, den Frieden aufrecht zu erhalten und dem Lande Zeit zur Einigung 
in ſich ſelbſt zu gönnen, ſo iſt es „die Macht nach Außen“ und dieſe 
„Macht nach Außen!“ wird durch die „Bleibomben“ in einem ſol⸗ 
chen Grade gefördert, daß einige Dutzend kleiner Fahrzeuge im Stande 
find, die Flotten von England, Rußland und Dänemark, im Falle 

er Noth, Meilenweit zu jagen. Wie einſt de Ruyter den Beſen auf⸗ 

ckte, zum Zeichen „daß Er die Meere fege:“ fo mag man zum Zei⸗ 
chen der unerbittlichen Vernichtung, ein ähnlich verſtändlich Zeichen zu⸗ 
nächſt an den Küſten aufpflanzen. 

„Daß Kapitain Warner vor Tauſenden von Zuſchauern Einen 
Daft zerſplittert, Ein Schiff in Grund gebohrt hat“ — das iſt notoriſch. 
Notoriſch iſt auch, „daß Derjenige, welcher Ein Schiff verſenken, Einen 
Maſt zerſplittern konnte, Hunderte ſolcher zerſplittern und in Grund boh⸗ 
ren kann.“ Notoriſch iſt die furchtbare Wirkung der Bleibomben. 

Die „Bleibomben“ werden weltgeſtaltend ſein; ſie haben eine pro⸗ 
videnzielle Beſtimmung, wie das Schießpulver und ſeine Konſequenzen, 
ſolche hatten. Die Bleibomben werden größere Wunder thun, als 
ſämmtliche Kriegsflotten zuſammengenommen. Du wirſt ſagen, gütiger 


120 


Leſer, daß ſich auch die Kriegs ſchiffe der Bleibomben bedienen 
können, und daß es denn beim alten Uebergewichte der Orlog's bleibt. 
Iſt nicht richtig, dieſe Meinung. Ein Kriegsſchiff alter Art mit Sklaven 
auf Reihen von Ruderbänken, ohne Pulver und Geſchütze, vermag gegen 
eine Küſten⸗Batterie von 48 Pfündern — gar Nichts! Und die ſtolzeſte 
Kriegsflotte mit 96 Pfündern vermag gegen eine Küſten⸗Batterie welche 
„Bleibomben“ ſchießt, — ebenfalls gar Nichts! Meine Schuld oder 
mein Verdienſt iſt es nicht, daß es ſo iſt. Aber es iſt ſo. Derjenige 
Staatsmann welcher die „Bleibomben“ in die Waagſchaale des 
Friedens oder des Krieges legt, der wird ſiegen. Und wenn unſere 
Staatsmänner nicht die Energie haben, ſolches zu thun, ſo bedanke ich 
mich für ſolche Rath⸗ und Thatloſigkeit. Ich kann nicht anders, ich 
muß es rundheraus fagen: „daß es unerhört wäre, wenn unfer bedräng⸗ 
tes Vaterland hilflos bliebe an ſeinen bedrängten Küſten. Nicht Deutſch⸗ 
land hat den furchtbaren zündenten Funken zur Revoluzions-Exploſion 
gelegt. Nicht Deutſchland. „Wer in Sizilien — möglich mit Rück⸗ 
ſicht auf die Schwefelfrage — und wer in Paris, — nöglich mit 
Rücksicht auf die ſpaniſchen Heirathen, — Holz zum Feuer ge⸗ 
ſchürt hat“ das iſt ja bekannt. Ich verlange nicht, daß Deutſchland 
auf die „Bleibomben“ pochen ſoll, aber ich erwarte, „daß es ſeine 
Küſten zunächſt“ und nicht minder „daß es ſeine Intereſſen ſchützen wird.“ 
Auguſt Roft. 


Techniſche Muſterung. 


Urſache des Zerplatzens von Dampfkeſſeln. Viele find 
der Anſicht, daß das Einpumpen von 
kaltem Waſſer in den Keſſel unter ge⸗ 
wiſſen Umſtänden deſſen Zerplatzung zur 
Folge habe, und daß dieſe Urſache mehr 
Unglück ſtifte, als man gemeinlich an⸗ 
nimmt. Zumal iſt das Einpumpen von 
kaltem Waſſer nachtheilig, wenn durch 
irgend einen unglücklichen umſtand die 
Seitenwände ves Keſſels überheizt wer⸗ 
den (glühend find). Um nun die Ein⸗ 
wirkung des kalten Waſſers auf den 
Keſſel unſchädlich zu machen, ſchlägt 
es; ER ein gewiſſer Bowmann vor, bei den» 
jenigen zylindriſchen Keſſeln mit innerem Feuerrohr, wie fie jetzt vielfach 
in Gebrauch find, auf jenes Feuerrohr, und zwar im Innern des Keſſels, 
zwei gerundete Blechſtücke der Länge nach aufnieten zu laſſen, und nun 
das Kaltwaſſer⸗Rohr unterhalb jener Blechſtücke einzumünden, fo daß 
das zufließende Waſſer das bereits erhitzte Waſſer hinauswirft, indem 
es an deſſen Stelle tritt, um aufs Neue über dem Feuerrohre erhitzt zu 
werden. Auf dieſe Weiſe wird jede irgend mögliche Berührung von kal⸗ 
tem Waſſer mit den heißen Keſſelwänden vermieden. 


Allgemeiner Anzeiger. 


[12—13] Unter der Preſſe befindet ſich und wird im Selbſt⸗Verlage des Verfaſſers erſcheinen: 


Die Ultramarin -Fabrikazion. 


nach 
ihrem gegenwärtigen techniſchen Standpunkte. 


Anleitung 
für Chemiker 1 Farbenfabrikanten. 


on 
S. . Dippel 
Eiſenbahn-Beamter in Caſſel. 
Mit 14 Zeichnungen. — Preis 24 Thlr. 


(Buchhandlungen erhalten bei Parthie-Bezügen und Einſendung der Beträge 10 Proz. Rabatt.) 


Der Verfaſſer hat ſich früher mehrere Jahre mit der Darſtellung des Ultramarins beſchäf⸗ 


Bei Nobert Bamberg in Leipzig iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der vollkommene 


Koloriſt und Färber. 


Ein praktiſches Handbuch 
des Beugdrucs und der Kärberei aut Wolle, Seide, 
Halbwolle, Baumwolle und Leinwand, fo wie gründ⸗ 
liche Neſchreibung der Lurbmaterialien und der beim 
Zeugdruck vorkommenden cherſiſchen Elemente, 
Naſen, Säuren und Salze. 
Mit Benutzung des 1846 in Paris erſchienenen 
und von der Sociélé d'Eucouragement als Preise 
ſchrift gekrönten Werkes: Traite theorique et 
pratique de impression des tissus, 
par J. Persoz. 
Bearbeitet und mit eigenen Erfahrungen 
bereichert. 


tigt und auch die Einrichtung einer Fabrik für dieſen Artikel veranlaßt, in welcher ſich das von 
ihm in dem obigen Werkchen beſchriebene Fabrikazionsverfahren nach mehrjährigen Erfahrungen 
ausgebildet hat. Dieſes Verfahren muß zur Zeit als das einfachſte, ſicherſte und lukrativſte be⸗ 
trachtet werden, und iſt auch dasjenige, welches gegenwärtig in den renomirteſten Fabriken 12 9 5 4 
Deutſchlands mit mehr oder weniger Modiſikazion ſich in Anwendung befindet. Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 
Caſſel, im Februar 1849. Gr. 8. Broch. Preis 27 Thlr. 


Verlag von Robert Bamberg. Leipzig und Chemnitz. Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 


von 
A. G. Lachmann, 
Koloriſt und techniſcher Chemiker. 


